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Einleitung. 

Ziemlicli   spät   trifft   man   auf  Versuche,   die  Lehre  von 
den  Stufen  des  üntt^nichts  bei  J.  Fr.  Her  hart  fasslidi  zu 
machen    und   auf  die  Praxis    anzuwenden.     Bei   den   älteren 
Generalionen  Herbartsclier  l'ädoffogen    hat   diese  Lehre 
tast   keine   Beachtung   gefunden;    vermutlich  war   sie   ihnen 
zu  dunkel  oder  für  die  Praxis  nicht  handlich  genug  ')    Die 
ersten  Versuche   beginnen    mit  Z  i  1 1  e  r.  ^j     G  1  e  i  c  li  m  a  n  n  s 
Ansicht,  dass  Stoy  vor  Ziller  die  Stufen  des  Unterrichts 
wenn    nicht   genannt,   so   doch   auf  .lie  Praxis   angewendet 
scheint  mir  nicht  richtig.  Kein  hat  ilecht,  wenn  er  glaubt' 
dass  Stoy   den  Herbartsclien  Gedanken  nicht  adoptiert  hat.' 
Bei  Stoy  linden  wir  weder  Namen  noch  Sache. 

Man  könnte  hier  erwidern,  dass  Z  i  1 1  e  r  s  formale  Stufen 
mit  den  Herbart  sehen  nicht  identisch  seien,  und  da^ss 
wir  daher  nicht  annehmen  dürfen,  dass  die  ersten  Vei'suche 
mit  Zi  11  er  anlangen.  Die  Antwort  ist  leicht.  Bei  Ziller 
verhält  sich  die  Sache  ganz  anders.  Er  wollte  die  Stufen 
des  Unterrichts  bei  Herbart  verdeutlichen  und  anwenden 
und  hat  sich  dabei  unbewusst  von  der  Sache  entfernt  Dass 
er  sie  aber  erklären  wollte,  ist  ersichtlich  aus  allen  Scliriften, 
in  denen  er  auf  dieselben  zu  sprechen  kommt. 

Mannigfach   war    die    Anregung,    welche    von    Ziller 
ausgegangen  ist,   die  Stufen   des  Unterrichts  bei  Herbart  zu 

')  G 1  ö  c  k  n  e  r ,     Die    formalen    Stufen    bei    Herbart    und    seiner 
bchule   (Jahrbuch   des  Vereins    för   wissenschaftliche   Pädagogik    1892; 

2)  Di.ger    Meinung    sind    auch    Rein    (Pädcagogik    im    Grundriss, 
d.  Aufl.  1S93,  8.  1 1 1  j,  F  r  a  n  k  e  (Pädag.  Studien,  neue  Folge  1895,  S.  101  j. 


st 


verdeutlit'hen  iuhI  anziiwe'iidpn.  Von  du  an  haltten  sirli  die 
deiitsfhen  Schulmänner  in  \  er^sauimianu^fn  -owohl  als  in 
Scliriften  mit  der  Ijehre  besciiäftif^t.  Besonders  gio-  wurde 
dit  Bestreben  in  den  letzten  .laliren,  als  die  Frage  ent- 
stand,  ob  man  sieh  in  dei-  Kinrichtunir  <!es  liehiiraiiges 
nur  von  dem  iStotie  leitt-ii  lassen  sullf.  dt-u  man  zu  be- 
handeln liat. 

Heutzutage  ist  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Ansichten 
über  die  Lehre  von  den  Stufen  des  rntcrrirlits  bei  Herbart 
vorhanden,  und  wenn  auch  ieh  mieh  mit  derselben  beschäitige, 
so  verfolge  ich  nidit  den  Zwrck,  die  Kette  der  Auffassungen 
um  ein  Glied  zu  verlängern:  vielmehr  liambdt  ps  <icb  nur 
darum,  das  Allgemeinanerkannt t  wu  aau  Mraugt-ii  in  der 
Stufenlehre  Her  bar  ts  abzusondriii .  die  Stellen  aus  den 
Schriften  Her  hart  s  anzugeben,  welche  uns  einzelne  Punkte 
aus  seiner  Stufenlebrr  Viald  ><•.  bald  aiidt'r>  aufzulassen  ver- 
anlassiü,  und  zu  vciMichen,  ein  neues  dei-  Meinung  des 
M,eisters  entsprechendes  (.-lemälde  zu  gewinnen. 

Demnach  werde  ich  den  Stoff  der  vorliegenden  Arbeit 
in  vier  Absclinitten  be!ian<bdn;  ieli  will 

1.  die  unbestrittenen  Grumizüge  der  Lehre  von  den 
Stufen  des  Unterrichts  bei  Her  hart  kurz  darlegen, 

2.  die  strittigen  Punkte  der  Herl lartschen  Stufenlehre, 
ihre  Erklärungen  und  die  Stellen,  welche  zu  diesen  Er- 
klärungen Veranlassung  geben,  bezeichnen, 

3.  das  Strittige  in  der  Stufenlehre  Herbarts  unter- 
suchen und 

4.  die  Resultate  meiner  Untersuchung  mit  dem  Unbe- 
bestrittenen  vei einigen,  damit  man  ein  klares  Bild  der  Her- 
bart sehen  Auffa.Nsung  erhält. 

In  den  bishen>en  Abhandlungen  über  die  Lehre  von 
den  Stufen  des  Unterrichts  ist  bis  jetzt,  soweit  ich  die 
Litteratur  kenne,  kein  Versuch  ^^emacht  worden,  die  strittigen 
Punkte  in  der  Herbart  sehen  Stufenlehre  darzulegen 
und  die  Stellen  zu  erklären,  welche  zu  verschiedener  Auf- 
fassung Veranlassung  geben.  Die  meisten  Arbeiten  haben 
das  Ziel  verfolgt,  entweder  diese  Lehre  bloss  zu  verdeutlichen 
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(K.  Kichter  in  seiner  Schrift :  „Die  Herbart  -  Zillerschen 
formalen  Stufen  des  Unterrichts«,  Leipzig  1888  und  E.  von 
Sallwürk,  Herbarts  IJnterrichtsstufen  und  Zilleis  Formal- 
stufen siehe  „Die  deutsche  Schule«  1897,  Heft  2,  S.  76  ff.) 
oder  bloss  anzuwenden  (Ziller  im  Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  Pädagogik  1869,  S.  29  ff.),  oder  eine 
Kritik  der  Auffassung  der  Her  hart  sehen  Stufenlehre  zu 
geben  (Glöckner  im  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik  1892,  S.  184  fi:). 

Man  spricht  heutzutage  öfters  von  den  formalen  Stufen, 
man  hat  oft  versucht,  diese  weiter  auszubauen,  aber  noch 
nie  eine  Sammlung  der  strittigen  Punkte  gegeben  und  ihi-e 
Erklärung  nach  der  Meinung  des  Meisters  dargelegt. 

Die  Untersuchung  des  Strittigen  in  der  H  e  r  b  a  r  t  s  c  li  e  n 
Stufenlehre  will  ich  nicht  auf  einzelne  Worte  aus  Herbar  ts 
Scliriften  bauen,  wie  es  bis  jetzt  von  vielen  geschehen  ist, 
sondern  ich  nehme  Eücksicht  auf  die  ganze  Pädagogik 
Herbarts,  denn  der  Unterricht  bei  Her  hart  steht  in  enger 
Beziehung  mit  allen  Teilen  seiner  Pädagogik.  Allerdings 
hat  Her  hart  seine  Terminologie,  und  ich  könnte  seine 
Termini  benützen,  um  seine  Stufenlehre  zu  erklären»,  aber 
ein  solches  Verfahren  wäre  weiter  nichts  als  ,mit  den 
Ketten  des  Systems  zu  klirren«^). 

»)E.  von  Sallwürk,    Herbart  und    seine  Jünger,    Langensalza 
1880,  S.  12.  K    »  K      «^ 


I.  IMr  iiiilM'sf  rHtf'in'ii  (iniiidziii;»»  «Um*  l.tvhiT  von  ihm  Stufen 
des  Liilci-rirlils  bei  J.  Fr.  Hn*bart. 

Die  gesamte  pädao:(>f*-isclie  Praxis  vollzieht  sidi  nach 
H  e  r  b  a  r  t  in  drei  Haiiptiuuktionen :  R  e  j^:  i  e  r  u  u  i( ,  l '  ii  t  e r- 
richt  und  Zucht.  Das  ut^scut liehe  Merkmal  des  rnterrichts 
lautet  narh  Herbarts  oio-PTH'ii  Wörtern-  D;)s<  Inpr  [.ehrer 
und  Lelirling  geraeinschiüuicn  mit  et\\;iö  dmieiü  uesciiäftigt 
sind,  dahing^egen  Zucht  und  Regiemng  unmittelbar  den  Zög- 
ling treffen,  ergiebt  sich  von  selbst.  Aber  auch  die  Regierung, 
welclie  bbKs  t  )i*dnung  hält ,  ist  wesentlich  und  aucli  in  der 
Ausübung  verschieden  von  der  Zucht,  welche  bildet.**^)  Die 
Lehre  von  den  Stufen  des  Unterrichts  bei  Her  hart,  mit 
welcher  ich  mich  in  dieser  Arbeit  bescliäftige ,  bddet  einen 
Teil  seiner  ünterrichtslehre.  Durch  sie  sind  die  Regeln  ge- 
geben, wie  ein  und  derselbe  Lehrgegenstand  auf  vei'schiedene 
Weise  nach  einander  behandelt  werden  muss.  Die  Begriffe, 
welclie  diese  Nacheinanderfolge  im  Unterrichte  bestimmen, 
sind  die  Vertiefung  und  Besinnung  in  ihrer  Ruhe  und  ihrem 
Fortschritt. 

Die  V  e  r  t  i  e  f  u  n  g  liieht ,  nach  H  e  r  b  a  r  t ,  indem 
wir  uns  einem  bestimmten  Gegenstande  lungeben,  unsere  Oe- 
danken  von  allem  iiudereu  abziehen,  damit  wir  den  Gegen- 
stand richtig  auffassen  und  uns  in  ihn  versetzen.-) 


')  Her  hart  in  Gott.  gel.  Anzeigen  1806.  5ß.  St.,  al»gedr.  in 
H  a  i  t  e  n  s  t  e  i  n  ,  Werke  X ,  Vonmle  XI.  liierzii  vtrgl.  Rein,  Her- 
barts Eegierung,  Unterricht  und  Zucht  und  JithrWueh  d.  Ver.  f.  wiss. 
Pädagogik  1872.  S.  308  tl. 

'-)  Allg.  Päd.  ( Herbarts  j.iid.  bciiiiUen,  herausg  von  E.  von  Sall- 
würk  18%,  Bd.  I,  157.     Weiitrhin  kürze  ich  ab:  H.-S.). 


Die  Besinnung  ist  Sammlung  uud  Verbindung  der 
Vorstellungen.^  Sie  geschieht  nicht  durch  irgend  etwas,  das 
man  einen  Aktus  nennen  könnte  -  am  w  enigsten  durch  einen 
Akt  der  Spontaneität  — ,  sie  ist  vielmehr  der  unmittelbare 
Erfolg  der  Einheit  der  Seele. 

Die  Verbindung  ist  gegeben:  sie  richtet  sich  allemal 
nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  sinnlichen  Eindrücke  zu- 
sammentreffen.-) Durch  die  Besinnung  wird  also  die  persön- 
liche Einheit  erhalten. 

Um  die  Besinnung  zu  erreichen,  sind  viele  Übergänge 
der  Vertiefungen  notwendig.  Die  Hesinnung  ist  um  so  reiche)-, 
je  mehr  Vertiefungen  sie  enthält;  um  eine  reichere  Besinnung 
zu  erwvrben,  ist  aber  nicht  bloss  erforderlich ,  dass  das  Ge- 
müt zahllose  Vertiefungen  mache,  sondern  es  muss  eine  Har- 
monie zwischen  denselben  vorhanden  sein,  die  Vertiefungen 
dürfen  sich  nicht  widerstreiten,  sonst  ist  ihre  Sammlung'' in 
der  Besinnung  unmöglich.  Enthalten  die  Vertiefungen  etwas 
Widerstreitendes,  so  ergiebt  sich  keine  reine  Besinnung. 

Zwischen  den  Extremen  der  Konzentration  einer  be- 
stimmten Vorstellung  und  allumfassender  Besinnung  liegen 
die  gewöhnlichen  Zustände  des  Bewusstseins,  welche  als  par- 
tielle Vertiefungen  von  der  einen  Seite,  als  partielle  Besin- 
nungen von  der  andern  angesehen  werden  können.  Eine  all- 
umfassende Besinnung  ist  uneireichbar;  man  muss  sich  immer 
nur  mit  partieller  Besinnung  begnügen. 

Auf  die  Frage,  welchen  Umriss  man  ihr  geben,  welchen 
Teil  man  aus  dem  Ganzen  vorzugsweise  herausheben  solle, 
antwortet  Her  hart:  Es  ist  die  Individualität  und  der  durch 
die  Gelegenheit  bestimmte  Horizont  des  Individuums,  der  die 
ersten  Vertiefungen  schafft ;  und  dadurch ,  wo  nicht  Mittel- 
punkte, doch  Anfangspunkte  der  fortschreitenden  Bildung 
festsetzt,  die  man  zwar  nicht  ängstlich  respektieren,  aber  auch 
nicht  so  sehr  vernachlässigen  soll ,   dass  die  Gaben  der  Er- 


>)  ibid. 


2)  Lehrbuch  zur  Psychologie.     2.  Aufl.     IPU,  S.  50. 
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zieliiing  uiid  die  iiübeii  der  Umstände  uicht  leiclit  in  eins 
zusaramentliesseü  konnten. *) 

Sowohl  die  Veitiefung  als  die  Besinnung  ruht  entweder 
oder  schreitet  fort. 

„  D  i  e  r  u  h  e  n  d  e  Vertiefung,  wenn  sie  nur  reinlich 
ist  und  lauter ,  sieht  das  Einzelne  klar.  Denn  dann  nur 
ist  sie  lauter,  wenn  alles,  was  im  Vorstellen  eine  trübe 
Mischung  macht,  fern  bleibt,  —  oder,  durch  die  Sorge  des 
Erziehera  entmischt,  mehreren  und  verschiedenen  Vertiefungen 
einzeln  dargeboten  wird."  '^)  Also  K 1  a  r  h  e  i  t  wird  durch  die 
Vereinzelung  und  Hervorhebung  der  Vor^^tellungen  aus  den 
Massen,  worin  sie  sich  darbieten,  erreicht. 

Die  einzelnen  zu  elementarisclier  Klarheit  erhobenen  Vor- 
stellungen bringt  der  Forts  c  h  r  i  1 1  von  einer  Vertiefung 
zur  andern  zusammen ,  sodass  jede  viele  zufällige  Verbin- 
dungen luit  anderen ,  am  iueisteu  mit  den  ihr  verwandten 
eingehen  kann,  und  bewirkt  so  eine  innige  feste  Verknüpfung 
oder  Association  der  Vorstellungen. 

^Ruhende  Besinnung  sieht  das  Verhältniss  der 
Mehreren,  sie  sieht  jedes  Einzelne  als  Glied  des  Verhältnisses 
an  seinem  rechten  Orte.  Die  reichere  Ordnung  einer  reichen 
Besinnung  heisst  System.  Aber  kein  System ,  keine  Ord- 
nung, kein  Verhältnis  ohne  Klarheit  des  Einzelnen.  Denn 
Verhältnis  ist  nicht  in  der  Mischung;  es  besteht  nur  unter 
getrennten  und  wieder  verbundenen  (Hiedern."  ■*)  Das  System 
giebt  die  Form  der  Besinnung.  Hier  ist  eine  Planuiässigkeit 
vorhanden. 

„Der  Fortschritt  der  Besinnung  ist  Methode. 
Sie  durchläuft  das  System,  produziert  neue  Glieder  desselben 
und  wacht  über  die  Konsequenz  in  seiner  Anwendung.  — 
Viele  brauchen  das  Wort,  die  von  der  Sache  nichts  wissen."  *) 
Hier  wird  vorausgesetzt,  »dass  der  Mensch  nicht  bloss  den 
Vorstellungen  nachgehe  und  nachgebe,  sondern  sie  mit  Ab- 


i)  Allg.  Pädag.  (H.-S.  1,  S.  168  f.). 

«)  ibid.  (H.-S.  I,  S.  159). 

^  Allgemeine  Pädagogik  (H.-S.  I,  S.  160). 

<)  ibid. 
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sieht  und  zu  vorgesetzten  Punkten  hinlenke",  und  es  wird 
gefordert,  „dass  dergleichen  Absicht  nicht  aus  zufälliger  Will- 
kür hervorgehe,  noch  aus  fremder  Willkür  hervorzugehen 
scheine,  welches  beides  der  Einheit  der  Selbstbestimmung 
Abbruch  thut."  ^) 

Mit  den  Begriffen:  Klarheit,  Association,  System,  Methode 
hat  also  Her  hart  die  verschiedenen  Zustände  bezeichnet, 
welche  das  Gemüt  erlebt,  indem  die  Vertiefung  und  Besinnung 
ruhen  und  fortschreiten.  Die  beiden  ersten  Begriffe  spielen 
eine  erweiternde  Rolle,  die  beiden  letzten  die  sammelnde. 

Das  lässt  sich  so  schematisieren: 


Vertiefung 


Besinnung 


Ruhe      Fortschritt 
(Klarheit)  (Association) 


Ruhe       Fortschritt 

(System)      (Methode) 


Erweitern  Sammeln 

(Zufälligkeit)  (Zweckmässigkeit) 

Die  Benennungen :  Association ,  System ,  Methode  hat 
Her  hart  an  manchen  Stellen  durch  die  deutschen  Bezeich- 
nungen ersetzt,  nämlich:  a)  Association ^ durch  Verknüpfung-), 
b)  System  —  durch  Anordnung,  Zusammenordnung  und  c) 
Methode  —  durch  Durchlaufen  dieser  Ordnung,  Übung. ^) 

Durch  diese  vier  formalen  Begriffe:  Klarheit,  Association, 
System,  Methode  sind  gleichzeitig  auch  die  vier  Stufen  des 
Unterrichts  bezeiclmet.  Die  erste  Stufe  ist  die  der  Klar- 
heit, die  zweite  die  der  Association,  die  dritte  die  des 
Systems  und  die  vierte  die  durch  Methode. 

Auf  der  Stufe  der  Klarheit  wird  gesorgt  für  das  klare 
Auffassen  des  Einzelnen.  Hier  ist  erforderlich,  dass  der  An- 
fänger bei  jedem  Punkte  so  lange  verweile ,  als  es  für  ihn 
nötig  ist,  um  das  Einzelne  bestimmt  aufzufassen.  Während 
dieser  Verweilung  muss  er  seine  Gedanken  ganz  darauf 
richten.    Die  Lehrkunst  für  den  ersten  Anfang  beruht  voi- 

*)  Aphorismen  zur  Pädagogik  65  (H.-S  II.  S.  401). 

2)  Allgem.  Päd.  (H.-S.  LS. 

3)  ibid.  (H.-S.  I,  S.  17.51. 
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Eüglicli    (lariiuf,   dasa    der  Lelirer    den   Gegenstand    in   die 

kleinsten  Teile  zu  7A'v\p<yn\  \v*  um  nicht  Si>rünire  zu  maclien, 
ohne  es  selbst  zu  merken.  Für  di«  uile,  wo  die  Khirheit 
dps  Kinzeliien  di^»  Hfuiptsaclip  ist.  „[»assni  kurze,  möglichst 
V' i.>läiidig»'  Wuiir,  und  es  wird  oft  ratsam  sein,  diese  von 
einigen  (wo  nicht  von  allem  Sdiüleni  n^^-leich ,  nachdem  sie 
gesprochen  woi-den,  genau  wiederholen  zu  lassen.  ( l?ekannt- 
licli  i*t  <'V!rar  taktmässiges  Zugleiclisjueelien  aller  Scliüh-r 
nicht  ^;ui/  ohne  Erfolg  in  manchen  Schulen  veisucht  worden, 
und  für  die  ersten  Stufen  des  Unteiiichts  junger  Kinder  kann 
es  mi t unter  zweck mäs- i i:"  -^ei ii . ) " '  i 

Auf  der  Stufe  der  \>-o('iatiun  wird  das  einzelne 
Klargemaclite  verkuüidt.  Hier  ist  al>er  reine  zweckmässige 
Verknüpfung  erforderlich;  auf  dieser  Stufe  ist  der  Phantasie 
ein  freier  Spielraum  ir^'S-ehen  Der  s.  i,iiNM-  mus^  i»'fzt  alle 
möglichen  geistigen  Versii.-hr  maeheu.  >  r  iir  die>e  Mute  ist 
freies  G*\si>riich  die  beste  W  weil  hif-rdurch  der  Lehr- 

ling Gelegenheit  bekommt,  die  zufällige  Verbindung  der  Ge- 
diinken  zum  Teil  «a  ,  wie  es  ihm  gerade  am  leielitesten  und 
beciuemsten  tallt,  zu  versuchen,  zu  veriindern,  zu  vervieltältigen 
nnd  nach  seiner  Art  sieh  das  Gelernte  anzueignen.  Dadurch 
wird  der  Steifheit  vorgebeuL't  ,  web-lie  aus  dorn  bhws  svste- 
matischen  Lernen  entsteht."  ■■.- 

Auf  der  Stufe  des  Systems  wird  alles  auf  eine  gesetz- 
mässige  Weise  in  Verlundung  gebracht  Hier  niuss  jeder 
Punkt  an  sHner  l»'sfimrnten  Stelle  sein;  ,.nn  <lit\<e!'  Stelle  ist 
er  mit  andern  Punkten,  die  zunächst  liegen,  zunächst  ver- 
iHiiiden;  aber  auch  \-on  andern  entfernten  Funkten  um  eine 
bestimmte  Distanz  getrennt  und  ndt  denselben  nur  durch  be- 
stimmte Milt-'l Glieder  verbunden;  auch  ist  die  Art  dieser 
Verbindung  nicnt  überall  die  nämliche/  |i  Diese  Systemati- 
sierung ist  aber  nicht  möglich  ohne  Klarheit  des  Einzelnen, 
,,denn  das  Verhältnis  ist  nicht  in  der  Mischung,   es  besteht 

\)  IJmriss  i>äi]agogl8clier  Vorlesungen  (H'.-S.  I,  S.  .^11). 
2)  Aphorismen  zur  Pädagogik  tvt  itl-S.  U,  ^.  400). 
8)  Umris8  inidagog.  Vorlesunpon  i;  tiü  \ii.-iy.  i,  8.  311). 
*)  it»id    §  i\H  (H.-S..  I.  S.  311). 


nur  unter  getrennten  und  wieder  verbundenen  Gliedern."  *) 
Der  Vortrag  muss  hier  zusammenhängend  sein;  „und  die  Zeit 
des  Vortrags  muss  sich  von  der  Zeit  der  Wiederholung  be- 
stimmter absondern.  Durchs  Hervorheben  der  Hauptgedanken 
wird  das  System  den  Vorzug  geordneter  Kenntnisse  fühlbai- 
machen,  durch  giössere  Vollständigkeit  die  Summe  der  Kennt- 
nisse veimehren.  Beides  wissen  die  Lehrlinge  nicht  zu 
schätzen,  wenn  der  systematische  Vortrag  zu  früh  kommt."  2) 
Auf  der  Stufe  der  M  e  t  h  o  d  e  ist  Übung  im  methodischen 
Denken  erforderlich.  Das  wird  der  Schüler  durch  Aufgaben, 
eigene  Arbeiten  und  deren  Verbesserung  erlangen.  „Denn 
hieran  muss  sich  zeigen,  ob  der  Lehrling  die  Hauptgedanken 
richtig  gefässt  hat,  ob  er  sie  in  dem  Untergeordneten  wieder 
zu  erkennen  und  darauf  anzuwenden  im  stände  ist."=^) 

Das  Wesen  der  vier  Stufen  ist  Verknüpfung.  Damit 
man  Verknüpfung  in  niederer  und  höherer  Ordnung  er- 
reiche, ist  erfoiderlich,  dass  man  die  Stufen  in  den  kleinsten 
nnd  grösseren  Grnpi»en  dei*  Lehrgegenstände  anwende.  Die 
Stufen  des  Unterrichts  denkt  sich  Herbart  auch  auf  die 
Altersstufen  angewendet.  Die  höchste  Veitiefung  kommt  für 
die  früheste  Jugend,  die  höchste  Besinnung  —  für  das  sjjäteste 
Alter.  Die  vollkommenste  Mischung  —  für  längere  Dauer 
des  mittleren  Alters.^) 


IL  Die  strittigen  Punkte  in  der  Herhartsehen  Stnfen- 
lehre,  ihi-e  bislierigen  Erklärungen  nnd  die  Veran- 

lassnngen  zu  denseH)en. 

a)  Die  strittigen  Punkte. 

Blicken  wir  in  den  vorigen  Abschnitt  zurück,  £o  sehen 
wir,  dass  Her  hart  mit  den  Stuten  Regeln  geben  wollte, 
wie  ein  nnd  derselbe  Lehrgegenstand  auf  verschiedene  Weise 

»)  Allgemeine  Pädagogik  (H.-S.  I,  S.  160). 

-)  Uniriss  pädagogischer  Vorlesungen  §  69  (H.-8.  11,  S.  311). 

3)  ihid.  (H.-S.  I   S.  312). 

4)  Aphorismen  zur  Pädagogik  75  (H.-S.  IT.  S,  404}. 
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nach  eiiiandei-  beliandclt  werden  ran«-p .  wip  durch  die  Ver- 
tiefung und  Besinnuüj;  diese  Naeheiiuiudertolge  bestimmt 
werde,  und  wie  -i»*  in  jeder  Grui)pe  der  Lehrgegeiistände 
und  in  der  Vereinigunj?  der  Gruppen  angewendet  werden 
müsse.  Er  denkt  sif-  <■  jar  auf  dit-  Altersstufen  angewendet 
Das  Näliere  ist  inde-M  n  in  allen  diesen  liesi»rechungeu  so 
wenig  bestironit  und  so  allgemein  gehalten,  dass  sich  in 
manchen  Ikziehungen  Fragen  erheben  ,  deren  I^eantwortung 
ein  genauere^  Eingehen  erfoi'<ierlirh  macht.    I  )ir.-e  Fragen  sind : 

1.  Wenn  Her  hart  durch  die  Stufen  Regeln  geben 
wollte,  wie  ein  und  derselbe  Lehrgegeustand  auf  verschiedene 
Weise  nach  einander  behandelt  w*  i<len  müss.'  <n  i  t  es  frag- 
lich, ob  er  mit  diesen  Stufen  die  sachliche  udei  die  lor- 
m a  1  e  Anordnung  des  Untejrichtsstotfes  meinte. 

2.  Wenn  die  \'ertiefung  und  Besinnung  bestimmen,  was 
im  ITnterrichte  nach  einander  sr^^schehe .  meint  Her  hart 
damit,  dass  überall,  wo  auf  Vertietung  eine  Besinnung  folgt, 
auch  das  Durchlaufen  der  vier  Stufen  stattfinde?  wird  überall, 
wo  Vertiefung  isi ,  zuerst  Einzelnes  klar  aufgefasst  und  als- 
dann in  mannigfache  zufällige  Verbindungen  gesetzt ,  und 
wird  überall  bei  der  nachfolgtnulen  Besinnung  zuerst  das 
Ganze  systematisch  überscluuit  und  ilann  methodisch  duich- 
laufeu?  oder  giebt  es  aucli  einen  Weclisel  von  Vertiefung 
und  l^esinnung.  der  nicht  so  kompliziti*t  ist?  Kurz:  ist  der 
Wechsel  von  Vertiefung  und  Resinnurii;-  mit  tlem  Durchlaufen 
der  vier  Stufen  identisch,  odei'  ist  er  ein  allgemeinerer  Be- 
griff, von  welchem  dns  Durchlaufen  der  vier  Stufen  nur  eine 
besondere,  kijm[>lizu-i  tr   Art   darstellt  ? 

3.  Wenn  Her  hart  die  Stufen  in  jeder  Gruppe  anwenden 
wollte,  meinte  er  ihr  Auftreten  unmittelbar  nach  einandei* 
oder  nahm  er  eine  zeitliche  Entfirnunu:  zwischen  denselben 
an,  und  wovon  sollte  sie  dann  bestimmt  werden?  Krninte 
hier  die  Länge  der  liChrzeit,  die  Empfänglichkeit  des  lernen- 
den Subjekt  ;  ine  Altersstufe,  die  Beschaffenheit  des  Lehr- 
atoöes  sie  bestimmen?  Sind  die  Stufen  als  bindendes  Schema 
oder  als  nicht  i-egel massig  zu  befolgendes  Schema  zu  be- 
iracnien . 
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4  Wie  soll  man  es  sich  ferner  denken,  wenn  die  Stufen 
in  jeder  Grui»pe  angewendet  werden  ?  Bildet  der  Stoff  der 
Gruppe  ein  abgeschlossenes  Ganzes,  oder  ist  er  vor  seiner 
Aneignung  durch  die  vier  Stufen  unverbunden? 

Alle  diese  Fragen  hat  Herbart  in  verschiedener,  oft 
dunkler  Weise  dargestellt ,  so  dass  es  uns  nicht  wundern 
kann,  dass  sich  in  spätei-er  Zeit  die  verschiedensten  Meinungen 
herausgebildet  haben,  l^esonders  betreffen  diese  verschiedenen 
Meinungen  folgende  Fragen:  1)  über  die  Natur  der  Stufen, 
2)  über  die  Identität  des  Wechsels  von  Vertiefung  und  Be- 
sinnung mit  dem  Durchlaufen  der  vier  Stufen,  3)  über  die 
An  wen.]  ungs  weise  der  Stufen  und  4)  über  die  Beschaffen- 
heit der  Grui>pe. 


b)  Erklärungen  und  Veranlassungen  zu 

(1  e  n  s  e  1  b  e  n. 

Nachdem  ich  die  strittigen  Punkte  in  der  Herbart- 
schen  Stufeulehre  bezeichnet  habe,  will  ich  die  bisherigen 
Erklärungen  und  die  Veranlassungen  zu  denselben  darlegen. 
Dabei  kann  ich  die  Erklärung  der  drei  letzten  Punkte  ver- 
binden.  Diese  Verbindung  ist  gegeben.  Mit  der  Anwen- 
dungsweise  der  Stufen  steht  die  Frage  nach  der  Identität 
d(^^  Wechsels  von  \'eiliefung  und  Besinnung  mit  dem  Durch- 
laufen der  vier  Stuti^n,  sowie  auch  die  Auffassung  von  der 
,.Gruppe"  in  engem  Zusammenhange. 

Durch  den  Unterriclit  will  Herbart  die  Vielseitigkeit 
des  „Interesses"  wecken.  Das  Wort  „Interesse"  bezeichnet 
—  nach  ihm  —  die  Art  von  geistiger  Thätigkeit,  welche 
der  Unterricht  veranlassen  soll,  also  bedeutet  Vielseitigkeit 
des  Interesses  Vielseitigkeit  der  Belebungen.  Die  Notwendig, 
keit  der  vielseitigen  Bildung  bezeichnet  er  in  seiner  Schrift  : 
„Bemerkungen  über  einen  pädagogischen  Aufsatz"  so'): 
„Diese  (die  Schüler)  haben  immei-  gewisse  geheime  Kuhe- 
punkte  ihres  Fühlens  und  Denkens,  sie  haben  eine  Heimat 
in  ihrem  Innern ,  aus  der  in  viel  späteren  Jahren  erst  das- 

')  H.-S.  JI,  S.  260  f. 
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jeiiige  hervorzugelien  ptiegt .  was  sie  eigentlich  werden  und 
wirken.  Ein  Unteiridit  luui,  der  diesen  Punkt  gar  niclit, 
auch  nicht  mittelbar  lieriihrt,  tliut  ilineii  (iewalt  an,  und  sie 
sind  für  ihn  schlechte  Schüler.  \\'a>  ist  nun  liierbei  zuthuu? 
Vor  allen  Dingen  kommt  es  darauf  an .  diese  Kiihepunkte 
und  gleichsam  Schwer|iunkte,  oder  auch  tliese  Achsen,  worum 
das  Gemüt  sich  dreht,  zu  entdeckeiu  um  sie  zu  beachten  und 
berücksichtigeo  zu  können.  Aliei-  nur  iler  vielseitige  Unterricht 
kann  sie  entdecken.  iH-iin  diose  IJuhepunkte  sind  so  ver- 
schieden als  das  Genie,  was  in  ilnicn  vvolmt,  v«i schieden  ist. 
Bald  sind  sie  religiös,  bald  ästhetiM-h.  hMld  spekulativ,  bald 
ökonomisch,  bald  militärisch,  bald  —  doch  wer  kann  alles 
aufzählen?" 

I )ie  Vielseitigkeit  des  Int.!  s  ist  aber  nicht  <ler  End- 
zweck des  Unterrichts,  sie  ist  nur  .las  näher.'  Ziel  zur  Er- 
werbung des  Endzweckes.  fV!-  Endzweck  des  Unterrichts 
liegt,  nach  Her  hart,  im  Begrilt  der  Tugend.  Vi  Die  grosse, 
ruhende  Gedankenmasse  ist  die  ^[acht  des  Sittlichen  im 
Menschen;  ,die  jjtrosse  sittliche  Energie  ist  der  Etiekt  grosser 
Sceneii  und  ganzer,  unzerstiickter  (4edankenniassen."  Des- 
halb ist  erforderlich  die  Anordnung  eines  Gedankenkreises, 
wo  jedes  am  Platz  steht  und  sich  jeden  Augenblick  tinden 
und  brauchen  läs^t .  wi.  nichts  im  Wege  liefft ,  niclits  als 
schwerfällige  Masse  die  Behiltlichkeit  hindert ;  eines  Ge- 
dankenkreises, wo  Klarheit.  *  iation,  System  und  Methode 
lierrschen. '-) 

Darausist  ersichtlich,  »las-  Herbart  seinem  Unterrichte 
eine  formale  Richtung  giebt.  Er  will  die  Seele  des 
Kindes  formen,  damit  das  Ethische  erreicht  wird. 

Die  Formierung  der  kindliclien  Seele  ist  bedingt  durch 
die  Stufen  des  Unterrichts.  Im  ^Umriss  pädagogischer  Vor- 
lesungen*^) sagt  Her  hart:  „Es  leuchtet  sogleich  ein,  dass 
eine  vielseitige  Bildung  nicht  schnell  kann  geschatit  werden. 
Schon  das  Viele  kann   nur   nach   einander   gewonnen    sein; 


ij  Umrks  pMagogisclier  \""      uiigtü  §  62  (H.-S.  I,  8.  308j. 

')  AUg.  Pädag.  {H.-S„  1,  .^„  231 L 
3)  E.'S.  I,  S.  310. 
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alsdann  aber  soll  noch  die  Vereinigung,  Übersicht,  Zueig- 
nung  erfolgen.  Darum  ein  Wechsel  der  Vertiefung  und  Be- 
sinnung. Denn  wie  die  Auffassung  des  Mannigfaltigen  nur 
allmählich  geschehen  kann,  so  auch  die  Vereinigung." 

Hierin  liegt  die  Veranlassung,  dass  man  die  Stufen  des 
Unterrichts  bei  Her  hart  als  formal  betrachtet. 

An  einer  anderen  Stelle  aber  spricht  sich  Her  hart  so 
aus,  (l;(s<  man  angenommen  hat,  dass  die  Stufen  nicht  for- 
male,   sondern    sachliche    Anordnung    des   Unterrichts- 
stotfes   bedeuten.     Er  sagt  dort:^)     „Was  hier  von   der   an- 
fänglichen Zerlegung  und  allmählichen  Verbindung  des  Lehr- 
stotles  gesagt  worden,   das  passt  im  kleinen  und  im  grossen 
auf   die    verschiedensten   Lehrgegenstände    und   Fächer;    es 
muss    aber   gemäss    den  Gegenständen   und  Altersstufen  der 
Zögling  noch  mannigfaltige  nähere  Bestimmungen  annehmen." 
Der  letzte  Satz,  mit  welchem  die  Eücksicht  auf  „Lehrgegen- 
stände"   und  „Altersstufen"    der  Zöglinge    anempfohlen    ist, 
hat  zu  dem  Schlüsse  geführt,   dass  das  Massgebende  für  die 
Anwendung    der   ganzen  Lehre   eben   nur  das  Sachliche 
der  Lehrfächer  und   die  Entwickelung  der  Erkenntnisfähig- 
keit des  Zöglings  durch  die  Lebensalter  hindurch  sein  könne, 
dass  ihr  Zweck  also  kein  anderer  sei  als  die  Anpassung  des 
Lehrstoffes  an  die  Altersstufen. 

Zu  derselben  Ansicht  hat  die  Stelle  aus  der  ,Allgem. 
Pädagogik"  2.  Buch,  5.  Kapitel  geführt,  wo  Her  hart  eine 
Skizze  des  analytischen  und  synthetischen  Ganges  des  Unter- 
richts  giebt.-) 

So  haben  sich  zwei  Erklärungen  der  Natur  der  Stufen 
ausgebildet;  1)  die  Stufen  Her  bar  ts  bedeuten  formale 
und  2)  sie  bedeuten  s  a  c  h  11  c  h  e  Anordnung  des  Unterrichts- 
stoffes. 

Die  Anhänger  der  ersten  Erklärungen  sind  zahlreich. 
Unter  ihnen  ist  an  erster  Stelle  Ziller  zu  bezeichnen. 
Hierher  gehören  auch  Wil  I mann,  E ein,  Just,  Glöckner 


')  Umriss  pädagogischer  Vorlpsungen  §  70  (H.-S.  I,  S.  812) 
')  II.-S.  I,  S.   191  ff. 


und  andere.  Anliän^er  det  zweiten  Krklärung  ist  E.  von 
S  a  1 1  w  ü  r  k. 

Ancli  die  Anwendung'  (hn-  Stufen  d^^^  f^nterri''lit<  hat 
Veian lassung:  zu  veischirdtriuii  Auttassun«»fH  <:vü:eben.  Einei-- 
Heits  konnte  man  annehmen,  dass  dir  StutVn  Herbarts 
unnnterbroclien  iiaclieiiiandcr  angewendet  werden  nnissten, 
und  andei-seits  k<ninte  man  zu  (h'v  in  »erzen  sjnnir  k(tmmen,  dass 
man  sicli  diese  Stufen  nirlit  Uickenlos,  sondern  in  unbe- 
ßtimniten.  zufälligen  Altstjinden  aufeinanderfolgend  denken 
müsse,  und  dass  «li.  /wischen  denselben  bedingt 

seien  von  der  Länge  der  lieh i  zeit ,  der  Kigeiischatr  dei- 
Stoffe,  des  lernenden  Subjekts  etc. 

Zu  der  letzten  Meinung,  nämlicli  dass  zwischen  den 
Stufen  eine  Distanz  von  unbestimmter  (Tr<tsse  ist,  haben  fol- 
gende Stellen  Veranlas>uHg  üv^eluMi. 

Im  „Pädagogischen  (int achten  über  Scliulklassen  und 
deren  Umwandlung'*  vom  Jahr**  1«1H  schreibt  Herbart  :  *)  „Die 
Lehre  von  der  Klarheit,  \>^  »ciiUiun,  der  s\  steniatisclien  und 
methodischen  Verknüi»fung  der  V(»rstellungen  ist  es,  an  die 
man  sich  wenden  muss.  Daraus  ergeben  sich  die  Regeln, 
wie  ein  und  derselbe  Lehrgegenstand  auf  verscliiedene  Weise 
nach  einander  muss  behandelt  weiden ;  es  ist  aber  leicht, 
aucli  die  Beschränkung  de>  iiiindei*  vollständigen  Unterrichts 
danach  zu  liestimmen.  Auf  dem  Gymnasium  soll  man  von 
vielen,  scheinbar  giui/.  getrennten  Punkleu  zugleich  anfangen 
(oder  bald  nach  einander  den  Unterricht  zu  ihnen  hinlenken); 
jeder  einzelne  Punkt  wird  soviel  wie  möglich  unmittelbar,  also 
unabhängig  von  den  rihi-igen  klar  gemacht ;  hat  der  Lehrling 
während  des  VortriiLi  >  <  c  h  a  r  f  d  a  r  a  u  f  g  e  m  e  i*  k  t ,  so 
ist  es  gut;  und  der  Lehrer  sc  dl  sich  nicht  darum  kümmern, 
ob  die  Sache  behalten  weide  o  d  e  i-  nie  h  t.  Es  wird 
vermöge  einer  psychologischen  Notw^endigkeit ,  etwas  davon 
bleiben/  (I.  Stufe.)  »Später  kommt  nitan  in  dieselbe  Gegend, 
lehrt  die  Sache  noch  einmal  und  bringt  sie  in  einige,  noch 
zufällige  Verbindungen.    Auch   jetzt   solle    der  Lehrer   sich 


'}  H.-S.  !1,  S.  314  f. 
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wenig  um  die  Frage  kümmern,  ob  der  Knabe  morgen  noch 
wissen  werde,  was  er  heute  gelernt  hat.  Das  ist  noch  nicht 
nötig;  wohl  aber  muss  während  des  Vortrags  nicht 
bloss  auf  das  Einzelne,  sondern  auch  auf  dessen  Verknüpfungen 
wohl  gemerkt,  und  diese  Verknüpfungen  müssen  ganz  klar 
vorgestellt  worden  sein.-  (H.  Stufe.)  „Wiederum  ein  ander- 
mal,  jedoch  nicht  zu  spät,  kehrt  der  Unterricht  auf  denselben 
Punkt  zurück;  nun  stellt  er  ihn  in  die  wesentliche  systema- 
tische Verbindung;  jetzt  auch  verlangt  er,  dass  die  Sache 
behalten  werde,  und  bei  den  Gegenständen,  die  sich  zum 
Auswendiglernen  eignen,  wiid  dieses  gefordert  und  nötigen- 
falls mit  aller  Strenge  darauf  gedrungen.-  (IIL  Stufe.)  Der 
vierten  gedenkt  Her  hart  hier  nicht;  man  hat  sie  sich 
wohl,  soweit  möglich,  mit  der  dritten  sogleich  verbunden 
zu  denken.  *) 

Im  ,lJmriss  pädagogisclier  Vorlesungen"'^)  (§  128)  sagt 
Her  hart:  „Von  sehr  notwendigen  Vorkenntnissen  —  den 
ersten  grammatischen,  arithmetischen,  geometrischen  —  wird 
man  die  allerleichtesten  Anfänge  zweckmässig  jedem  Gebrauch 
weit  voranschicken,  bloss  das  Einzelne  zeigend  bis  zur  klaren 
Auffassung  und  es  hin  und  wieder  associierend,  wo  möglich 
ohne  zu  ermüden.  Sollten  auch  die  ersten  Versuche  des 
Auswendiglernens  gelingen,  so  ist  es  doch  sicherer,  sich 
darauf  nicht  zu  verlassen ;  sondern  die  Sache  eine  Zeitlang 
beiseite  zu  legen.  Später  wird  man  von  vorn  anfangen,  ohne 
zu  fordern,  dass  etwas  behalten  sei;  man  wird  aber  etwas 
mehr  vom  Lehrstoffe  aufnehmen  können,  und  nun  schon  den 
Zusammenhang  des  Einzelnen  bemerklich  machen.  Je  müh- 
samer die  Auffassung,  desto  behutsamer  sei  das  Fortschreiten. 
Kommt  die  Zeit  des  Gebrauchs,  so  ist  strenger  Fleiss  zu 
fordern,  doch  nur  für  massige  Aufgaben,  und  ohne  durch 
harte  Mittel  die  Forderung  aufs  äusserste  zu  treiben.  Nicht 
alle  können  alles!  Zuweilen  gelingt  spätem  Jahren,  was  in 
frühern  nur  n  i  c  li  t  verdorben  wurde." 


1)  Glöckner,  Die  formalen  Stufen  bei  Herbart  und  seiner  Schule 
(Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik  1892,  S.  1%). 

■i)  H.-fS.  1,  S.  339  f. 
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An  einer  andern  Stelle ')  äussert  si<li  Herbart  so: 
„Anders  verhält  es  sich,  wenn  ganze  Partien  eines  wohl- 
gelungenen Unterrichts  späterhin  wiederholt  werden.  War 
früher  das  Einzelne,  der  Klarheit  wegen,  weit  auseinander 
gerückt  worden,  war  gleichialls  schon  für  Associationen 
mancherlei  Art  gesorgt  (durcli  Gespräch  oder  gelegentliche 
Erwähnungen  in  andein  liehrstunden,  oder  durch  die  Er- 
fahrung selbst) :  so  dient  jetzt  die  Wiederholung  zuvörderst, 
um  das  Ausgebreitete  ins  Enge  zusammenzuziehen,  dann  zur 
systematischen  Anordnung  und  häutig  zugleich  um  voll- 
ständiger zu  lehren  und  das  Schwer»^'*^  zum  Leichtern  zu 
fiigen.  Hier  verändert  sich  der  \  ortiag  selbst,  der  jetzt 
einer  höliern  Stufe  genügen  will." 

In  der  ,Allgem.  Pädagogik"-)  sagt  11  er  hart,  dass  der 
frühere  Unterricht  sich  bescheide.  das,  was  man  in  höherm 
Sinne  System  nennt,  nicht  geben  zu  können. 

Über  die  Bedingtheit  der  Grösse  der  Distanz  zwischen 
den  Stufen  durch  die  Länge  der  Lehrzeit  äussert  sich  fol- 
gende Stelle  aus  dem  ,  Pädagogisclien  Gutachieii  über  Schul- 
klaasen  und  deren  Umwandluug"  '  :  J)as  Gymnasium  zählt 
die  meisten  Lehrjahre,  es  nimmt  sich  also  die  längste  Zeit, 
um  überall  die  höhern  Verbindungen  zu  stiften ;  und  es  wirft 
anfangs  die  bunteste  Vielheit  aus,  in  der  Zuversicht,  es  werde 
mit  dem  weitläuftigen  Geschäfte  der  ferneren  Bearbeitung 
dieser  Vielheit  schon  noch  fertig  werden.  Da  auch  das  Gym- 
nasium nicht  stirbt,  so  ist  hieran  kein  Zweifel,  wofern  nur 
seine  Schüler  sich  nicht  erlauben,  vor  geendigter  Lehrzeit 
davon  zu  gehen.  —  Hingegen  die  Hauptschule  kann  hier  mit 
dem  Gymnasium  nicht  ganz  gleich  rediTieu.  Sie  hat  zwar 
nicht  nötig,  gleich  antangs  allen  ihren  \  uiicii  eng  beisammen 
zu  halten:  sie  darf  es  nicht  einmal,  denn  die  vorstehenden 
Regeln  sind  allgemein  und  müssen  in  jedem  Unterrichte  ohne 
Ausnahme  befolgt  werden.  Allein  wie  weit  man  das  Mannig- 
faltige anfangs   auseinander  stellen   wolle?    Wie   viel  man 


«)  Umrisa  päd.  Vorlesungen  g  12Ü  (0.-8.  I,  S.  339  f.). 

'*)  H.-S.  I,  8.  174. 
»)  H.-S.  II.  S.  315. 
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hinstreue?  Wie  lange  man  warte,  ehe  es  mehr  und  mehr 
seinen  wesentlichen  Verbindungen  nahe  gebracht  wird  ?  Wie 
spät  man  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  und  Übersichten 
herbeiführe?  Darin  giebt  es  Modifikationen,  wodurch  sich 
die  Hauptschule  vom  Gymnasium  merklich  unterscheiden 
rauss.  Jene  braucht  eher  als  dieses  (wie  wohl  auch  nicht 
gleich  anfangs)  Chronologie  in  der  Geschichte,  den  Globus 
in  der  Geographie  (der  in  allen  Schulen  den  Landkarten 
nachfolgen  soll  und  durchaus  nicht  vorangehen  darf); 
ein  System  in  der  Botanik  (gleichviel  ob  das  Linnesche  oder 
ein  anderes),  sie  lehrt  eher  Geometrie  im  Zusammenhang 
(das  Gymnasium  muss  diese  Stufe  nicht  zu  früh  betreten 
wollen,  sondern  sich  länger  bei  Übungen  ähnlich  der  An- 
schauungslehre verweilen) ;  auch  sind  zusammenhängende 
Eeligionsvoi-träge  in  der  Haui^tschule ,  wo  alles  früher  fertig 
werden  soll,  eher  an  der  Zeit,  als  im  Gymnasium." 

Dass  es  bei  der  Anwendung  der  Stufen  dem  Lehrer  frei 
gelassen  ist,  nach  dem  Augenblicke  sich  zu  schicken  und  zu 
richten,  haben  die  folgenden  Stellen  anzunehmen  veranlasst: 

Her  hart  schreibt  in  seiner  „Psychologie  als  Wissen- 
schaft"*) so:  ,Ich  bin  sehr  weit  entfernt,  irgend  welche 
Teile  der  Erziehungsi)raxis  im  Detail  nach  psychologischen 
Grundsätzen  allein  bestimmen  zu  wollen.  Das  Detail  hängt 
immer  unmittelbar  und  zunächst  grossenteils  von  Beobachtung, 
Versuch  und  Übung  ab.  Der  Erzieher  muss  Gewandtheit 
besitzen,  um  sich  nach  dem  Augenblicke  richten  und  schicken 
zu  können;  er  darf  sich  überall  keiner  ganz  bindenden  Vor- 
schrift hingeben.  Aber  er  muss  doch  im  voraus  überlegt 
haben,  was  ei-  vornehmen  wolle.  Er  muss  einen  Plan  mit- 
bringen, und  er  muss  verstehen  zu  beobachten." 

In  der  allgemeinen  Pädagogik'-)  äussert  er:  „Der  Erzieher 
muss  reich  sein  an  allerlei  Wendungen ;  er  muss  mit  Leichtig- 
keit abwechseln,  sich  in  die  Gelegenlieit  schicken  und  eben, 
indem  er   mit   dem  Zufälligen  spielt,   das  Wesentliche  desto 


1)  Gesammelte  Werke  VI,  457. 

2)  H.-S.  I,  S.  181. 


—    24    — 

melir  liervorlieben.  —  ÜbrigeiLs  mache  es  nur  iniiiierliin  der 
Lehrer  sich  selbst  sowolil  als  dem  Leniendeu  bequem! 
Jeder  hat  seine  Weise,  welche  er  nicht  zu  weit  verlassen 
kann,  oline  die  Leichtigkeit  zu  verlieren.  Daher,  sutern  es 
nicht  wesentlich  schadet  —  veniam  daniiis  petimusque  vicisim/' 

Die  Auftassuiig:,  dass  die  Stufen  des  Knterrichts  nicht 
konsequent,  sondern  unterbrochen  nai-h  der  passenden  Ge- 
legenheit angewendet  werden,  steht  in  luunittelbarer  Ver- 
bindung mit  der  Auffassung",  dass  hier  dei*  Stoff  der  , Gruppe" 
von  Anfang  an  kein  zusarrmienhängendes  Ganzes  bildet, 
sondern  uns  zusammenhaiiorlos  g-efr^.hpti  jst .  und  den  Zu- 
sammenhang er«t  nach  dem  Durdiiauien  der  vier  Stufen  des 
Unterrichts  erhält. 

Die  Stellen ,  welche  icli  oben  anjreireben  habe,  als  ver- 
anlassend zur  Autfassung,  dass  dieSiiüen  nach  der  passenden 
Gelegenheit  angewendet  werden,  geben  auch  Veranlas^sung 
zu  denken,  dass  der  Stoff  der  ,,(t nippe*  nicht  als  zusammen- 
liängendes  Ganzes  gegeben  ist,  sondern  er  ist  zusammenhanglos 
und  wird  erst  dann  in  eine  Einheit  gebracht,  wenn  die 
vier  Stufen  durchlaufen  sind.  Ich  erinnei-e  an  die  Stelle 
aus  dem  „Pädagogischen  Gutachten  iiber  Schulklassen  und 
deren  Umwandlung'.*^  wo  es  hiess,  dass  von  verschiedenen, 
scheinbar  ganz  geliennteu  l'unkten  anzufangen  ist,  jeder 
einzelne  Punkt,  soweit  möglich  unmittelbar,  also  unabhängig 
von  den  übrigen  klar  gemacht  werden  soll;  dass  später  die 
Sache  noch  einmal  zu  lernen  und  in  einige  zufällige  Ver- 
bindungen zu  bringen  ist.  Kommt  dann  der  Unterricht 
nochmals  auf  denselben  Punkt  zurück,  so  hat  der  Erzieher 
denselben  in  wesentliclie  Verbindungen  zu  bringen.  Her  hart 
fügt  hinzu:  „Bei  dieser  dreifachen  Wiederkehr  auf  das 
nämliche  zieht  sich  nur  das  einzelne  Hingestellte  immer  mehr 
zusammen ;  die  Vorstellungen  treten  in  vorgeschriebene 
Reihen,  Ordnungen,  Klassen  ausser  und  neben  einander.  War 
aber  des  anfangs  einzeln  Hingestellten  sehr  viel,  so  ver- 
knüpft es   sich   nicht  gleich   alles   auf  einmal;   sondern   an 


^  H..S.  II,  ^.,  H'4  f. 
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vielen  Orten  in  dem  ganzen  Gedankenkreise  des  Zöglings 
entstehen  Einheiten  von  untergeordneter  Beschaffenheit, 
Gruppen  von  Kenntnissen  und  Einsichten,  denen  noch  höhere 
Verbindung  bevorsteht/ 

Diese  Stelle  hat  auch  veranlasst,  „die  Gruppe*'  als  ein 
kleinstes  systematisches  Ganzes  mehrerer  zusammengehöriger 
(z.  B.  botanischer,  geographischer,  mathematischer)  Vor- 
stellungen aufzufassen.  Man  hat  gedacht,  dass  die  Einheiten 
von  untergeordneter  Beschaffenheit,  die  Gruppen  von  Kennt- 
nissen und  Einsichten,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  dasselbe 
bedeuten,  was  Her  hart  in  der  .Allgemeinen  Pädagogik-'*) 
mit  dem  Namen  „Gruppe"  bezeichnet,  weil  den  „Einheiten 
von  untergeordneter  Beschaffenheit  %  sowie  der  „Gruppe" 
höhere  Verbindungen  bevorstehen.  Und  da  man  eine  ,Ein- 
heif*  erreicht,  wenn  das  Zusammengehörige  systematisiert 
wird,  so  ist  auch  die  „Gruppe"  ein  kleinstes  systematisches 
Ganzes  mehrerer  zusammengehöriger  (z.  B.  botanischer, 
geographischer,  mathematischer)  Vorstellungen. 

Gemäss  der  Annahme,  dass  die  Stufen  des  Unterrichts 
bei  der  passenden  Gelegenheit  Anwendung  linden,  und  dass 
der  Stoff  der  „Gruppe**  zusammenhanglos  gegeben  ist,  aber 
Einheit  erst  dann  bekommt,  wenn  die  vier  Stufen  durchlaufen 
sind,  hätte  man  die  Stufen  nicht  als  regelmässig  zu  befolgendes 
Schema  zu  betrachten.  Wer  diese  Auffassung  hat,  wird  auch 
folgerichtig  bestreiten,  dass  jeder  Wechsel  von  Vertiefung 
und  Besinnung  mit  dem  Durchlaufen  der  vier  Stufen  identisch 
sei.  Dagegen  giebt  es  auch  Stellen,  die  diese  Identilicierung 
nahelegen.    Es  sind  besonders  folgende  zwei  Stellen: 

Die  eine  Stelle  stammt  aus  dem  4.  Kapitel  des  2.  Buches 
der  „Allgemeinen  Pädagogik\0  Dort  heisst  es:  .Überhaupt 
soll  Vertiefung  der  Besinnung  vorangehen.  Aber  wie  weit 
voran?  das  bleibt  im  allgemeinen  unbestimmt.  Gewiss  müssen 
sie  so  nahe  als  möglich  beisammen  gehalten  werden,  denn 
zum  Nachteil  der  persönlichen  Einheit,  die  durch  Besinnung 
erhalten    wird,    werden   wir  keine   Vertiefungen   wünschen; 

^  H.-S.  I,  S.  174. 
-)  ibid. 
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deren  lange  und  unabgebrochene  Folge  eine  Spannung  er- 
zeugen würde,  womit  der  gesunde  Geist  im  gesunden  Kiirper 
nicht  bestehen  konnte.  Uro  also  das  Gemüt  siet>  beisammen 
zu  halten,  schreiben  wir  vor  allen  Dingen  dem  Uuteiricht 
die  Regel  vor:  in  jeder  kleinsten  Gruppe  seiner  Gegenstände 
der  Vertiefung  und  Besinnung  gleiches  Recht  zu  geben, 
also  Klarheit  jedes  Einzelnen,  Association  des  Vielen, 
Zusammenordnung  des  Associierteii  und  eine  gewisse  Übung 
im  Fortschreiten  durch  dk<^  Ordnung  nach  einander  gleich- 
massig  zu  besorgen." 

Die  andere  Stelle  steht  in  der  „Allgemeinen  Pädagogik* 
an  dem  Orte,  wo  die  Stufen  zum  erstenmale  auftreten.  Der 
Zusammenhang  ist  dieser:  Nachdem  der  Begritf  der  Viel- 
seitigkeit näher  cliarakterisiert  war,  entwickelte  Herbart 
alsdann  die  allgemeinen  Bedingungen  derselben,  nämlich 
Vertiefung  und  Besinnung.  Im  Übergang  zu  den  Stufen 
nimmt  er  den  Teilungsgrund  davon  lier,  ob  das  Gemüt  in 
Ruhe  oder  Bewegung  begrißen  sei,  und  setzt  an  diesen 
hinzu:  „Um  die  allgemeinen  Begriffe  in  die  Sphäre  der 
Anwendbarkeit  herabzuziehen '*.  •) 

Diese  beiden  Stellen  scheinen  für  eine  ununterbrochene, 
mit  dem  Wechsel  von  Veriielung  und  Besinnung  zusammen- 
fallende Anwendung  der  vier  Stufen  zu  sprechen.  Dennoch 
hat  man  diesen  Stellen  diese  Bedeutung  abzustreiten  unter- 
nommen. Glöckner  deutet  die  erste  Stelb^  folgender- 
massen^):  „Bei  dem  geistigen  Respirationsproztss  folgt  die 
Besinnung,  wie  wir  wissen,  stets  unmittelbar  auf  die  Ver- 
tiefung. Hätte  Her  hart  hier  an  diesen  Prozess  gedacht, 
so  wäre  es  doch  senderbar,  dass  er  sich  in  Bezug  auf  die 
Aufeinanderfolge  von  Vertiefung  und  Besinnung  so  unbe- 
stimmt ausdrückt.  Und  bedenke  man  ferner:  die  Stelle 
steht  in  dem  Kapitel  von  den  „Stufen  des  Unterrichts«,  wo 
die  Frage  erßrtert  wird,  was  nacheinander  und  eins  durch 
das  andere,  und  was  gleichzeitig  im  Unterrichte  zu  betreiben 

*)  H.-S.  I,  S.  159. 

»)  Glöckner,  Di«  formalen  Stufen  bei  Herbart  und  seiner  Schule 
(Jahrbuch  1892,  S.  218). 


sei.  Für  diese  Frage  ist  der  geistige  Respirationsprozess, 
der  beständige  Wechsel  von  Vertiefung  und  Besinnung 
offenbar  vollkommen  belanglos.  Man  kann  daraus  auch  nicht 
die  geringste  Folgerung  ableiten  für  die  Anordnung  des 
Nacheinander  und  Nebeneinander  des  Unterrichtsstoffes.  Da- 
gegen bedeutsam  für  diese  Frage  ist  die  Forderung,  dass 
der  Unterricht  zunächst  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Gedankenkreises  bald  möglichst  kleinste  und  kleine  Gruppen 
von  Kenntnissen  und  Einsichten  (in  oben  angegebenem  Sinne) 
zu  Stande  bringen  soll,  die  allmählich  in  höhere  und  höhere 
Besinnungen  zu  vereinigen  sind.  In  Bezug  auf  eine  solche 
Gruppe  aber  ist  es  allerdings  gleichbedeutend,  zu  sagen:  der 
Vertiefung  und  Besinnung  wird  gleiches  Recht  gegeben,  oder: 
es  werden  die  vier  Stufen  durchlaufen.  In  diesem  Zusammen- 
hang ist  mithin  jenes  „Also*  völlig  berechtigt  und  nötigt 
nicht  zu  der  Annahme,  dass  überhaupt  jeder  Wechsel  von 
Vertiefung  und  Besinnung  mit  dem  Durchlaufen  der  vier 
Stufen  identisch  sei." 

Die  Bedeutung  der  zweiten  Stelle,  welche  für  eine 
ununterbrochene,  mit  dem  Wechsel  von  Vertiefung  und  Be- 
sinnung zusammenfallende  Anwendung  der  vier  Stufen  zu 
sprechen  scheint,  hat  Glöckner^)  folgendermassen  abzu- 
sprechen unternommen:  „Allein  der  Zusammenhang  weist 
auch  hier  auf  die  richtige  Erklärung.  Es  handelt  sich  darum, 
persönliche  Vielseitigkeit  hervorzubringen,  also  einen  solchen 
Gedankenkreis,  wie  wir  ihn  oben  beschrieben  haben.  Der 
geistige  Respirationsprozess  nun,  welcher  eine  Anwendung 
der  allgemeinen  Begriffe  der  Vertiefung  und  Besinnung 
darstellt,  trägt  offenbar  zur  Erzielung  eines  solchen  Ge- 
dankenkreises nicht  oder  sehr  wenig  bei.  Denn  bei  der 
Besinnung,  welche  in  diesem  Respirationsprozess  erfolgt, 
werden  ja  immer  nur  die  Vorstelhingen  gesammelt  und  ver- 
bunden, welche  eben  zuvor  ins  Bewusstsein  getreten  waren. 
Das  Ziel  der  persönlichen  Vielseitigkeit,  das  eine  umfassende 
Besinnung  über  weite,  wohlgegliederte  Teile  des  Gedanken- 


')  ibid. 
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kreises  veriaugt,  würde  bei  einem  Unterricht,  welcher  bloss 
dem  Kespirationsprozess  Rechnung  trüge ,  nicht  erreicht 
werden.  Um  also  auf  persönliche  Vielseitigkeit  liinzu wirken, 
müssen  die  «zu  allgemeinen  Begriffe*  der  Vertielung  und  Be- 
sinnung in  der  That  durch  nähere  Bestimmungen  „in  die  Sphäre 
der  Anwendbarkeit  herabgezogen  werden"/ 

Die  Anhänger  der  Auffassung,  dass  die  Stufen  nach  der 
passenden  Gelegenheit  angewendet  werden  sollen,  sind: 
Otto  Fr  ick  (Lehrproben  und  Lehrgänge  l^^H,  Heft  lü), 
Karl  Richter  (Die  Herbart-Zill  ^en  formalen  Stufen, 
Leipzig  1888),  Kehr  (Pädagogische  Blätter  1884,  S.  546). 
Hier  ist  auch  zu  erwähnen:  Willmann  (Didaktik,  2.  Aufl., 
Bd.  II),  nach  dessen  Meinung  der  mannigfaltige  Stotf  erst  durch 
die  Aneignung  Einheit  erhält.  Hierher  gehört  auch  Glöckner 
(Die  formalen  Stufen  bei  Herbart  und  seine  Schule,  im  Jahr- 
buch 1892).  Er  bestreitet,  wie  wir  gesehen,  dass  der  Wechsel 
von  Vertiefung  und  Besinnung  mit  dem  Durchlaufen  der 
vier  Stufen  identisch  sei,  und  denkt,  dass  die  .Gruppe"  ein 
kleinstes  systematis.'lies  (lanzes  mehrerer  zusammengehöriger 
(z.  B.  botanischen,  geographischen,  malliematischen)  Vorstel- 
lungen sei. 

Die  Aufiassung,  dass  die  Stuten  Herl)ai  ts  ununter- 
brochen nach  einander  durchlaufen  werden  «tpl.t  in  Zusammen- 
hang mit  der  Auffassung,  dass  die  „Gruppe  uuie  methodische 
Einheit,  ein  abgeschlossenes  Ganzes  sei.  Jetzt  will  ich  diese 
Auffassungen  darlegen. 

Der  Unterricht  soll  eine  Nachahmung  des  natürlichen 
Lernprozesses  sein.  Derselbe  zerfällt  seiner  psychischen 
Entwicklung  nach  in  zwei  Hauptakte:  1.  in  die  Gewinnung 
der  Anschauungen,  des  konkreten  Vorstellungsmaterials,  und 
2.  in  die  Entwicklung  des  Begriffiiclien  aus  dem  anschau- 
lichen Stoffe.  Dalier  hat  auch  der  l  Jnterricht  dem  entsprechend 
zwei  Hauptaufgaben:  1.  dem  Zr>gling  das  konkrete  Vor- 
atellungamaterial  vorzulegen,  darzubieten,  und  2.  für  die 
Entnahme  des  Begrifflichen  aus  demselben  durch  geeignete 
unterrichtliche  Veranstaltungen  zu  sorgen.  Demgemäss  unter- 
scheidet man  zwei  Stufen  beim  Unterrichte:   die  der  Au- 
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schauung  (der  Apperception)  und  die  der  Abstraktion.  Wenn 
sich  der  Zögling  etwas  aneignen  soll,  so  kann  er  dies  nur, 
indem  er  sich  dabei  der  Hülfe  des  Bekannten  aus  älteren 
Vorstellungskreisen  oder  Vorstellungsmassen,  die  reproduziert 
werden,  bedient.  Diese  bilden  die  Apperceptionsvorstellungen 
für  das  Neue,  das  gelernt  und  angeeignet  werden  soll.  Es 
rauss  zuvöi'derst  das  Alte  vorhanden  sein,  und  dies  muss 
hoch  im  Hewusstsein  stehen,  damit  das  Neue  verstanden, 
bearbeitet  und  angeordnet  werden  kann.^)  So  wird  die 
Stufe  der  Anschauung  (der  Apperception)  in  zwei  Unter- 
stufen zerlegt:  1.  in  die  Stufe  der  Analyse,  welche  die  bereits 
vorhandenen  Vorstellungen,  die  zu  dem  neuen  Stoffe  in  Be- 
ziehung treten  oder  in  ihm  enthalten  sind,  weckt,  klärt  und 
ordnet,  und  2.  in  die  Stufe  der  Synthese,  welche  durch 
Darbietung  von  Neuem  das  schon  vorhandene  Wissen  ergänzt, 
erweitert  und  vertieft. 

Die  Stufen:  Analyse  und  Synthese  können  als  die  Stufe 
der  K 1  a  r  h  e  i  t  zusammengefasst  werden. 

Die  Stufe  der  Abstraktion  zerflillt  ebenfalls  in  zwei 
Unterstufen:  1.  Stufe  der  Association,  welcher  die  Bildung 
der  Begriffe  obliegt,  und  2.  Stufe  des  Systems,  welche  das 
erworbene,  begriffliche  Wissen  ordnet  und  mit  dem  Zusammen- 
gehörigen nach  dem  Vorbilde  der  Wissenschaft  verbindet. 

Es  genügt  aber  nicht,  dass  man  etwas  weiss  und  erkennt, 
sondern  man  muss  das,  was  man  in  sein  Wissen  aufgenommen 
hat,  auch  gebrauchen  können.  So  muss  in  der  That  alles, 
was  erkannt  wird,  in  den  Gebrauch  übergeführt  werden; 
sonst  ist  es  keine  Förderung,  sondern  ein  Hindernis  des 
Wollens.  Aus  dem  Wissen  muss  überall  Wollen  werden. 
Das  kann  aber  nicht  geschehen,  w^enn  nicht  das  Erkannte 
angew^endet  wird. 

Demgemäss  ist  eine  neue  und  letzte  Stufe  beim  Unter- 
richte nötig;   sie  wird  als  Stufe  der  Methode   bezeichnet. 

Diese   Stufen    bilden    die    sogenannte   Artikulation    des 


')  Z  i  1 1  e  r  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  für  wissenpchaftliche 
Pädagogik  zu  Weimar  1878  (AUg.  Schulzeitung  1873,  S.  215}. 
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UnternVbts-  '1  Sie  sind  iiicbt  nach  Jalireskursen  oder  in 
weite  i>iMitii/.eii  iib('iiiciii|il  zu  verteilen,  da  dies  der  Natur 
der  Abstraktion,  wie  der  Natur  der  analytischen  Vorbereitung 
widersprechen  würde.  K-  imb>  ich  das  zu  Abstrahierende 
an  das,  wuvon  abstrahiert  werden  soll  und  eben  das  Vor- 
bereitende an  tlas,  worauf  vorzubereiten  ist,  eng  anschliessen; 
sonst  treten   die  Gedankenprr.  iit weder  gar   nicht  ein, 

oder  sie  fallen  nicht  zuverlässig  iuuerlialb  des  Unterrichts.-) 

Die  Stufen  linden  Anwendung  in  jeder  methodischen 
Einheit  und  zwar  bei  jedem  Stolle  des  i>ädagogischen  Untei-- 
richts  oline  Unterschied  seines  Inhalte^.  Nur  wird  voraus- 
gesetzt, da>         kulturgescliiehtlicher  Stotl  i-t.  i 

Es  ist  hier  nicht  zu  \«i  ^dumen,  dass  vor  der  Behandlung 
eines  Abschnittes  ein  darauf  hindeutendes  Ziel  (Gesaratziel), 
dann  wieder  vor  jeder  Lehreinheit  ein  TeilzieK  am  Anfang 
einer  formalen  Stufe  ein  darauf  bezügliclies  Ziel  und  bei 
Beginn  jeder  Untenichtsstund«*  ein  Stundenziel  aufgestellt 
werde.  Es  ist  dies  von  grösster  Wichtigkeit :  denn  a)  „sie 
(Zielangabe)  verdrängt')  die  bis  dahin  in  dem  erleuchteten 
Bewusstsein  vorhandenen  Vorstellungen  und  maclit  den  aus- 
zubildenden neuen  Vorstellungen  Platz;  b)  sie  versetzt  den 
Schüler  in  den  Gedankenkreis,  in  dem  <  i  sich  nun  bewegen 
soll,  und  fordert  dadurcli  das  treie  Steigen  von  älteren  Vor- 
stellungen, die  bei  der  Erarbeitung  des  Neuen  die  \\  illkommenen 
Hilfen  sind;  c)  sie  erregt  die  Erwartung,  und  das  ist  die 
günstigste  Stimmung  für  den  beginnenden  Unterricht;  d)  sie 
ruft  in  dem  Schülei-  die  strebenden  und  w.dlenden  Kräfte 
der  Seele  wach  und  giebt  ihm  eiiuii  kruiügeii  Antrieb  zur 
selbständigen  Mitarbeit    bei  Lösung  der  ünterriditsaufgabe.* 

Diese  Aufiassung  haben:  Ziller  (im  Jahrbuch  des 
Vereins  t.  wiss.  Päd.  1869;  in  der  „Allg.  Schulzeitung"  1873 
und  in  seiner  Allg.  Pädagogik  §Jj  23  und  24),  Rein  (Päd. 
im  Grundris  .   ±  Aufl.    1893;  Das   erste   Schuljahr,  5.  Aufl. 

1)  Ziller  im  Jahrbuch  des  Verein-^  t*.  wisaoiiBchaftL  Pädag.  1869,  S.  32. 

*}  Z  i  1  1er,  Allgemeine  Pädagogik  §  24. 

■^)  Z  i  1 1  e  r  ,  Allgf weine  Pädagogik  §  24. 

*}  Rein  etc.,  Ei  ■■     Schuljahr,  S.  103. 
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1895);  Just  (in  Reins  Encyklopädischem  Handbuch  der  Päda- 
gogik, Artikel  „Fornialstuteii",  8.  285  f.)  und  andere.  Hier 
ist  zu  bemerken,  dass  Rein  früher  ganz  andere  Ansichten  als 
jetzt  hatte.  Im  Jahre  1873  hat  er  sich  in  den  Verhand- 
lungen des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik  zu 
Weimar  (Allg.  Schulzeitung  1873,  S.  247)  über  die  Stufen 
bei  Herbart  dahin  ausgesprochen,  dass  seiner  Ansicht  nach 
Her  hart  die  Stufen  nicht  auf  jeden  kleinen  Abschnitt, 
sondern  nur  im  grossen  und  ganzen  angewendet  wissen 
wolle,  damit  man  immer  sehe,  wie  der  Unterricht  fortschreite, 
denn  wenn  man  die  Stufen  auf  die  einzelnen  Abschnitte 
anwende,  werde  der  l'nterricht  steif,  trocken  und  schreite 
langsam  vorwärts. 

Als  Veranlassung  zu  dieser  angegebenen  Auffassung 
kann  man  die  folgenden  Stellen  aus  Herbarts  Schriften  be- 
zeichnen : 

Nachdem  Herbart  im„Umriss  pädagogischer  Vorlesungen" 
(?;  74)  gezeigt  hat,  dass  Apperception  oder  Aneignung  durch 
frühei-  erworbene,  jetzt  hinzutretende  Vorstellungen  geschieht, 
und  zwar  am  stärksten  (wiewohl  nicht  unbedingt  am  besten) 
durch  die  frei  steigenden,  verlangt  er  in  §  77  der  Apperception 
wegen  eine  Hebung,  Erweiterung,  Ordnung  und  Verstärkung 
der   vorhandenen  Vorstellungen,   eine  Vereinigung  der  eben 
dargebotenen  mit  den  alten  gleichartigen.  Dieses  Appercipieren 
muss   während    des    Unterrichts    in    beständiger    Thätigkeit 
sein,  und  in  i>  78  schreibt  Her  hart:  „Wie  nun  Erfahrung 
und  Umgang,  so   muss   auch   das  Frühergelernte   durch  den 
späteren  Untenicht  ergänzt  werden.    Dies   aber  setzt   eine 
solche  Anlage  des  gesamten  Unterrichts  voraus,   dass  immer 
das  Spätere  schon  das  E'rühere  vorfinde,  mit  welchem  es  sich 
verbinden  soll." 

In  der  „Allgem.  Pädagogik"*)  schreibt  Herbart:  „Die 
Kunst  aber,  die  Kenntnis  der  Zeichen  mitzuteilen,  ist  dieselbe, 
wie  die,  in  der  Sphäre  der  Sachen  zu  unterrichten.  Zeichen 
sind  zunächst  Sachen,  sie  werden  wahrgenommen,  angeschaut, 


^)  H.-S.  I,  S.  179. 
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abgebildt^  .  yleidi  fl<"Ti  *^JH'lieTi.  Klarheit ,  Association ,  An- 
ordnung uii<l  regt^huitö-sigcä  iMnrhlMiifeu  muss  pünktlich 
aufeinander  foU^ui.  .  .  .  In  KücLsicht  auf  die  Formen 
oder  das  Abstrakte  i-t  .-s  zunächst  nötig,  allgemein  zu 
erinnern,  worauf  in  speziellen  Fällen  so  oft  gedrungen  ist, 
nämlich  <lass  das  Abstrakte  nie  scheinen  darf,  selbst  zur 
Sache  zu  weiMleii:  sondern  dass  man  seine  Bedeutung  immer 
d u rch  wi rk  l  i cl i e  A 1 1  wen  d  u n g  a u t  > ;  i  r  1 1 ♦  - u  sichern  m uss .  \  o  n 
Beispielen,  v o  m  A  ü  >  r  h  a  u  1  i  c  li  e  n  ,  vo  m  (t  e  g  e  b  e  n  e  n 
erhebe  sich  die  Abstraktion;  und  wiewohl  es  eigner 
Vertiefungen  in  die  blossen  Formen  bedarf,  muss  doch  immer 
die  Besinnun?  an  das  Wii-k liehe  nahe  erhalten  werden/ 

An  einer  anderen  Stelle  Vi  sai^i  Herbart:  ,.Man  kann 
das  Gleichzeitig- Umgebende  zerlegen  in  einzelne  Sachen; 
die  Sachen  in  Bestandteile,  die  Bestandteile  in  Merkmale. 
Merkmale ,  Bestandteile .  Hnc\m\  und  ganze  Umgebungen 
können  der  Abstraktion  unter  Worten  werden,  um  mancherlei 
formale  Begriffe  daraus  abzuscheiden.  •" 

Ferner  heisst  es  in  dei-  ^Allgem.  Pädagogik*  in  dem 
Abschnitt  »Stufen  df-  liitrrrirhts* : -)  /Überhauid  soll  Ver- 
tiefung der  Besinnung  vorangehen.  Aber  wie  weit  voran  ? 
das  bleibt  im  allgemeinen  nnlMstimmt.  Gewiss  müssen  sie 
so  nahe  als  möglicli  beisammen  gehalten  werden,  denn  zum 
Nachteil  der  personlichen  Kinlieit.  die  durch  Besinnung  er- 
halten wird,  werden  wir  keine  \'ertiefungen  wünschen,  deren 
lange  und  unabgebrochene  Folge  eine  Spannung  erzeugen 
würde,  womit  der  gesunde  Oist  im  gesunden  Kör[»er  nicht 
bestehen  könnte.  Um  also  das  Geniiit  -i-  i-  üel^ammen  zu 
halten,  schreiben  wir  vor  allen  Dingen  dem  Unterricht  die 
Regel  vor:  in  jeder  kleinsten  Grupi  iner  Gegenstände 
der  Vertiefung  und  Besinnung  s-leirlies  Recht  zu  geben;  also 
Klarheit  jedes  Einzelnen,  Ässociaiiun  d<  >  \'ielen,  Zusammen- 
ordnung  des  A->oriierten,  und  eine  gewisse  Übung  im  Fort- 
schreiten durch  diese  Ordnung  nacheinander  gleichmässig  zu 


•)  AI  lg.  rüaa^'OKik  (If-S.  I.  S    1 
')  H.-S.  1,  S.  174. 
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besorgen.    Darauf   beiuht    die    S a u b e i* k e i t ,    welche   in 
allem,  was  gelehrt  wird,  herrschen  muss.  .  .  . 

Wenn   nun   der  Unterricht   auf  diese  AVeise  jede  kleine 
Gruppe    von    Gegenständen    behandelt ,    so    entstehen    der 
(Truppen   viele   im  Gemüt,  und  jede  derselben  ist  so  lange 
in  einer  relativen  Vertiefung  gefasst  worden,  bis  sie  alle 
in    eine   höhere   Besinnung   sich   vereinigen.    Aber   die  Ver- 
einigung der  Grupi»en  setzt  vollkommene  Einheit  jeder  Gruppe 
voraus.    Solange   nun   das   letzte   Einzelne   der  Bestandteile 
jeder  Grup[»e   auseinanderfallen   möchte,   ist   an   die  höhere 
Besinnung  nicht  zu  denken.    Es  giebt  aber  über  der  höhern 
Besinnung   noch   höhere,   und    so   fort   unbestimmt  aufwärts 
bis   zur   allumfassenden  höchsten,  die  wir  durch  das  System 
der  Systeme   suchen,   aber   nicht   erreichen.    Auf  alles  dies 
muss   die   frühere  -lugend  Verziclit    tliun.     Sie   ist  immer  in 
einem   Mittelzustand   zwischen    Vertiefung   und   Zerstreuung. 
Der   frühere   Unterricht   bescheide    sich ,   das ,   was  man  im 
höhern  Sinn  System  nennt,  nicht  geben  zu  können ;  er  schaffe 
dagegen     desto    mehr    Klarheit    jeder   Gruppe;    er 
associiere   die   Gruppen   desto  fleissiger  und  mannig- 
faltiger   und   sorge,   dass   die   Annäherung   zur   um- 
fassenden Besinnung   von  allen  Seiten  gleich- 
mässig  geschehe.  —  Hierauf  beruht  die  Artikulation 
des    Unterrichts.      Die    grösseren   Glieder    setzen    sich    aus 
kleineien  zusammen ,  wie  die  kleinen  aus  den  kleinsten.     In 
jedem   kleinsten  Glied   sind   vier  Stufen   des  Unterrichts  zu 
unterscheiden,  denn  er  hat  für  Klarheit,  Association,  Anord- 
nung und  Durchlaufen  dieser  Ordnung  zu  sorgen." 

In  Bezug  auf  die  Zielangabe  ist  folgende  Stelle  aus 
Herbarts  „Urariss  pädagog.  Vorlesungen"  hervorzuheben: 
„Eine  Hauptregel  ist,  die  Schüler  unmittelbar,  bevor  sie 
selbst  arbeiten  sollen ,  in  den  Gedankenki'eis  zu  versetzen, 
welchem  die  Arbeit  angehört ;  besonders  beim  Antange  einer 
Lehrstunde  durch  eine  kurze  Übersicht  dessen,  was  gelesen 
oder  vorgetragen  wird."  *) 


')  §  77  Annierk.  H.-S.  1,  S.  317. 
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Bis  hierlier  habe  icli  die  Aiiffa'^snngen  der  Natur  und 
Anwendungsweise  der  Stuten  und  die  Meinungen  über  die 
Identität  des  Wechsels  von  Vertiefung  und  Besinnung  mit 
dem  Durchlaufen  der  vier  »Stufen  dargelegt.  Dabei  habe  ich 
auch  zwei  Auffassungen  der  ,,Gruppe*  bezeichnet.  Jetzt  will 
ich  eine  dritte  Auffassung  ,der  Giiippe**  augeben. 

Durch  die  vier  Stufen  lassen  sich  kleinere  und  grössere 
Qmm  ordnen.  Ein  kleirKifs  lianzrs.  in  welchem  die  vier 
Stufen  Anwendung  finden,  ist  nicht  eiiit-  methodische  Einheit, 
welche  durch  das  V*»rhandenseiii  einer  „echten  Abstraktion" 
bedingt  und  festgestellt  wird,  sondern  ,das  einfachste  Element 
jeder  Gestaltung%  nämlich  eine  Reihe,  üra  diese  Auf- 
fassung zu  beleuchten,  gebe  ich  ein  Ueiapiei,  welches  aus  der 
Praxis  entnommen  ist.  Di*'<  \<i  foliipnd^^s :  »)  ,ln  der  Natur- 
kunde eines  4.  Schuljahres  wurdr  il  is  Kernhaus  des  Apfels 
besprochen.  Der  Lehrer  hat  den  Apfel  in  zwei  Teile  zer- 
schnitten und  lässt  die  Fäclrer  betraciittMi,  um  die  Zahl  der- 
selben zu  gewinnen.  Ein  Knabe  giebt  an:  J)ies  ist  ein 
Fach,  und  das  ist  auch  ein  Fach,  da  ist  auch  noch  eins,  da 
auch  und  da  auch.*"  Lehrer:  Wir  viel  Fächer  sind  also  da? 
„Zwei."  L.:  Zähle!  .Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf."  L.:  Wie 
viel  Fächer  hat  das  Kernhaus  V  ,. Fünf  Fächer  hat  das  Kern- 
liaus  des  Apfels."  Der  Knabe  hatte  also  anfangs  nur 
Klarheit  des  Einzelnen  gewonnen.  Dies  ein  Fach, 
da  ein  Fach  etc.,  ~~  abei-  jedes  nur  fiir  sich.  Er  vollzog 
sodann  eine  Association,  indem  er  die  Reihe:  ein  Fach, 
zw^ei,  drei,  vier,  fünf  Fächer  bildete,  und  konnte  endlich 
auch  das  System  zum  Ausdruck  briiioeu ;  Fünf  Bracher 
geliören  zu  einem  Kernliaus." 

Zu  dieser  Auffassung  der  ,Gnippe"  haben  folgende  Stellen 
Veranlassung  gegeben : 

Im  „Lehrbuch  der  Psycli."  2.  Autl.  macht  Herbart  zu 
§  190  folgende  Anmerkung:  ,Die  Reihenfolge  ist,  pädagogisch 
betrachtet ,   von  der  crr^c-ten  Wichtigkeit ,   da  auf  ihr  eben- 


1)  Gleichmann,   Über  Herbarts  Lehre  von  den  Stufen  des  Unter- 
richts, 3.  Anfl.  18%,  S.  lOi». 
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sowohl   das  deutliche  Denken ,   als  die  Gestaltung  jeder  Art 
beruht."  ') 

In  der  , Psychologie  als  Wissenschaft"  '-)  führt  Herbart 
aus:  „Alle  Vorstellungen  im  engeren  Sinne,  das  heisst  solche, 
die   ein  Bild   sind  von  einem ,   gleichviel  ob  wirklichen  oder 
scheinbaren  oder   erdichteten  Gegenstande,  sind  Gewebe  von 
Reihen,   die,   in  einer  schnellen  Succession  unmerklich  fort- 
tiiessend,    durchlaufen    werden.      Der    Schwung    durch    die 
Partialvorstellungen    lässt  einen  Gesamteindruck  zurück,  der 
jeden  Augenblick   auf  die   geringste  Veranlassung  wieder  in 
irgend   eine   innere  Bewegung   geraten   kann.  .  .  .    Was  wir 
schnell    (aber  doch    nicht   ganz  gieichmässig ,    sondern    mit 
successivem  Vorherrschen   einzelner  Teilvorstellungen)   über- 
sehen können,  das  gilt  uns  für  eine  simultane  Wahrnehmung; 
nur  dürfen  die  darin  enthaltenen  Reihen  sich  nicht  verwirren; 
sonst  trübt  sich  das  Bild  wegen  der  widereinanderstrebenden 
Reproduktionen ,   durch   w^elche  jeder  Punkt  auf  die  übrigen 
fühlt."     Ferner  ebendort 3)  heisst  es:  „Die  innere  Welt,  die 
Welt  der  inneren  Wahrnehmung,  oder  die  eigentümliche  Be- 
schaffenheit  solcher  Vorstellungsreilien ,  die  sich  im  mensch- 
lichen Geiste  unter  den  vorhandenen  menschlichen  Verhältnissen 
unwillkürlich  bilden,   ist  in  steter  Fortbildung  begriffen  und 
nach  der  Art  ihrer  Bildung  hijchst  verschieden. . . .   Jedesmal 
aber    baut    sie    sich   aus   nach   ähnlichen   Formen    wie    die 
Aussenwelt.    Und  will  man  sie  zerlegen,  so  wird  man  finden, 
dass  sie  gerade  so  wie  unsere  Aussenwelt  aus  Vorstell ungs-^ 
reihen  besteht;  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  ihr  die  Gesetze 
der  Wirksamkeit   und  Reizbarkeit   dieser  Reihen  mehr  selb- 
ständig  regieren,  als  in  der  Aussenwelt,  in  welche  wir  jeden 
Augenblick  neue  Vorstellungen  aufnehmen  müssen,  weil  unser 
Verhältnis   zu   dem ,   was   wirklich  ausser  uns  existiert,  sich 
unaufliörlich  ändert/ 

Für  die  Reihenbildung   durch  Association   ist   noch  ein 
Her b a r t s c h  e r  Ausdruck  zu  erwähnen:  „Die  Vertiefungen 

1)  Herbarts  sämtl.  Werko.  Rprau^^.  von  K.  Kehrbach.  B.  IV,  S.  397. 
-0  Herbarts  säintl.  Werko  lleraiisg.  von  K.  Kehrbach.  B.  V,  S.  417  f 
3)  ibid.  S.  424  i\\ 
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sollen  ineinander  ü  b  e  r  ^'  e  h  e  n ;  und  dieser  Fortschritt  einer 

Vertiefung  zur  iuidern  a-HM'iint  div  A'oistellungen."  *)  A\< 
Anhänger  dieser  Anffassiino:,  dass  die  „Gruppe"  eine  Reihe 
ist,  bezeichne  ich  «ileichuianu  (ll)ei-  Herltarts  l.ehre  von 
den  Stufen  des  I  uteri ichts,  1896,  3.  Aufl.,  Langensalza). 


111.  l  ntersiielniiicr  am  Strittigen. 

Bis  hierlier  habe  irh  versucht,  das  Unbestrittene  von 
dem  Strittigen  iu  der  Stufenbdire  Herbarts  abzusondern. 
Wir  liaben  gesehen,  dass  da.s  l Jnbestiittene  in  dieser  Lehre 
in  folgenden  drei  Punkten  zusanimenzutassen  sei:  l)  durch 
die  Stufen  des  Unterrichts  sind  Regeln  gegeben,  wie  ein  und 
derselbe  Lehrgegenstand  auf  verschie«lene  Weise  nach  ein- 
ander behandelt  werden  muss.  i^  durdi  die  Vertiefung  und 
Besinnung  in  ihrer  Kulie  und  ihrem  Fortschritt,  d.  h.  durch 
die  Itegritfe  Klarheit,  Association,  System,  Methode  ist  be- 
zeichnet, was  im  Unterri(!ht  nach  einander  zu  thun  sei:  erst 
ist  das  Einzelne  klar  anfgefasst,  dann  das  einzeln  klar  Auf- 
gefasste  in  zntällige  Verknüidungen  gebracht,  dann  folgt 
die  systematische  Anordnung  und  endlich  ein  Durchlaufen 
dieser  Ordnung;  H)  iliese  formalen  lU^^riffe,  durch  welche  die 
Nacheinanderfolge  im  I^nterrichte  bestifnint  ist,  sind  in  jeder 
Grappe  anzuwenden.  l>as  Stritt i^«^  liin^^e-^en  betritf't:  1)  die 
Natur  der  Stufen,  2)  die  Anwendungsweise  der  Stufen,  3)  die 
Identität  des  Wechsels  \m  XCrtiefung  und  Besinnung  mit 
dem  Durclilanten  der  vier  Stufen  und  4)  die  Besrbatfenlieit 
der  Gruppe.     Jetzt  will  i<di  dies  untersuchen. 

a)  I)  i  e  Natu  i'  d  t*  r  S  t  u  f  e  n. 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Stufen  formal 
oder  sachlich  sind,  miissen  wir  sehen ,  was  Her  hart 
durch  seine  Pädagogik  dem  Lehrer  geben  wollte,  und  was 
für  ein   Ziel   die   pädagogisclie   Thätigkeit    ins  Auge  fassen 


')  Allg.  PTidagog   (II.-S.  I,  8.  IMI). 


muss.   Wir  wollen  das  Besondere  im  Rahmen  des  Allgemeinen 
untersuchen. 

Durch  seine  Pädagogik  hat  Herbart  eine  „Landkarte" 
geben  wollen,  welche  dem  Lehrer  zur  Orientierung  in  seinem 
Erziehungsgeschäft  dienen  sollte,   sie  ist  „wie  der  Grundriss 
einer  wohlgebauten  Stadt,  wo  die  ähnlichen  Richtungen  ein- 
ander  gleichtormig  durchschneiden,   und   wo  das  Auge  sich 
auch    ohne  Vorübungen   von   selbst   orientiert/  *)     Das  Ziel, 
welclies  der  Lehrer  durch  seine   pädagogische  Thätigkeit  er- 
reichen soll,  liegt,  nach  Her  bar  t,  im  Begritf  der  Tugend.  2) 
Die  Tugend  wurzelt  aber  in  einem  wohlgeordneten  Gedank^- 
kreis;   um  sie  zu  erreichen,  ist  die  Anordnung  desselben  er- 
forderlich.  Die  Einwirkung  auf  den  Intellekt  ist  die  Bedingung 
für  die  ethische  Elinwirkung.    Die  Anordnung  des  Gedanken- 
kreises geschieht  successiv.    Die  Vorstellungen,  welche  man 
von  dem  Vielen  bekommt,  müssen  in  gehörige  Verbindungen 
sowohl  im  Kleinen  als  im  Grossen  gebracht  werden,  ehe  man  von 
einem  wohlgeordneten  Gedankenkreis  reden  kann,  in  welchem 
jedes  an  seinem  Platz  steht  und  sich  jeden  Augenblick  linden 
und   brauchen    lässt.  •*)     Die  Bedingungen  für  die  Anordnung 
des  Gedankenkreises  sind  die  vier  Stufen :  Klarheit,  Associa- 
tion, System  und  Methode,   denn  durch  sie  wird  der  Unter- 
richt die  Summe  von  Kenntnissen  und  Begriffen  zur  höchsten 
Gelenkigkeit  des  Denkens  erheben,  um  mit  höchstem 
Nachdruck  den  Willen  zu  treiben.  *)     Daraus   ist   ersichtlich, 
dass  Herbart  seinen  Stufen  nicht  einen  sachlichen,  sondern 
einen  formalen  Charakter  gegeben  hat.   Hiermit  sind  dem 
Lehrer  Regeln   gegeben,   nach   denen  er  auf  die  Anordnung 
des  Gedankenkreises  einwirken  kann.    E.  von  Sallwürks 
Behauptung,   dass   die   Stufen   sachliche   Anordnung  des 
Unterrichtsstoffes  bedeuten,'')  ist  meiner  Meinung  nach  nicht 


')  Allgemeine  Pädagogik  (H.-S.  J,  S.  122). 

2)  ümriss  pildagog.  Vorlesungen  (H.-S.  I,  S.  308). 

3)  AUg.  Pädag.  (H  -S.  l,  S.  231). 
«)  ibid.  (H.-S.  I,  S.  242  Anm.). 

i)  E.    von    S  a  1 1  w  ü  r  k  ,    Heibarts    Unterrichtsstufen    und  Zillers 
Formalstuten.    (Die  deutsche  Schule  1897,  Heft  2,  S.  78.) 
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im  Sinne  Herbarts.  Sallwürk  baut  seine  Autlassung 
auf  Worte  Herbarts,  weldie  gerade  das  Gegenteil  be- 
zeichnen. Wenn  Herbart  im  rUmriss  pädagogischer  Vor- 
lesungen" §70*)  sagt:  „Was  hiervon  «1er  anfänglicliPii  Zer- 
legung und  allniälilichen  Verbindung  des  Lehrstottcs  ;<esagt 
worden,  das  passt  im  Kleinen  und  Gi  u  auf  die  verschiedenen 
Lehrgegenstände  und  E'ächer;  e^j  muss  aber  gemäss  den 
Gegenständen  und  Altersstufen  der  7Ji^\\m  noch  niannij^- 
faltige  Bestimmungen  annehmen  ,  >o  dail  daraus  nicht  der 
Schluss  gezogen  werden,  wie  Sallwürk  meint,  dass  das 
Massgebende  für  die  Anwendung  der  ganzen  Lehre  nur  das 
Sachliche  der  Lehrfächer  und  die  Entwicklung  der  Er- 
kenntniatähigkeit  des  Zöglings  durch  die  Lebensalter  hindurch 
sein  könne,  dass  ihr  Zweck  kein  anderer  sei  als  die  Anpassung 
des  Lehrstoffes  auf  die  Altersstufen.  Mit  dem  Verlangen 
dass  im  Unterrichte  Kiicksicht  auf  Tjehrgegenstände  und 
Altersstufen  zu  nehmen  ist,  verfolgt  Her  hart  etwas  ganz 
anderes.  Er  nimmt  nicht  nur  Rücksi<]it  auf  Lehrgegenstände 
und  Altei-sstufen ,  sondern  auch  auf  die  Länge  der  Lehrzeit 
und  viele  andere  Umstände.  Damit  wollte  vv  nur  sagen, 
dass  die  psychologischen  Grundsätze  keine  strenge  Anwendung 
auf  die  Praxis  finden  können ,  s(»ndern  bei  ihrer  Anwendung 
die  verschiedenen  Umstände  berücksirhtigt  werden  müssen. 
Dagegen  war  er  weit  von  iltin  Gedanken  entfernt ,  das 
Sachliche  als  das  Massgebende  zu  bet rächten.  H  e  r  b  a  r  t 
spricht   sich   ganz   deutlich  aus,   dass  m  «»-rosser  Fehler 

sei,  wenn  man  die  Mannigfaltiirkeit  der  Massref^eln  von  der 
objektiven  Vielheit  her  lerii.n  wolle.  In  den  „Aphorismen 
zur  Pädagogik"  sagt  er:  „1 )as  Viele,  welches  die  Erziehung 
herbeischaffen  soll,  muss  immer  als  ein  subjektives  Viele  be- 
trachtet werden.  Es  ist  ein  grossei-  Fehler,  wenn  man  dies 
aus  dem  Auge  lässt  und  dagegen  die  ^Mannigfaltigkeit  der 
Massregeln  von  der  objektiven  Viellieit  lernen  will,  d.  h. 
wenn  man  den  Gegenständen  des  Fnterrichts  und  deren 
Verschiedenheit  nachgeht  und  nun  zufolge  der  Klassifikationen, 


*)  H.»S.  J,  S.  31,2. 
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welche  bloss  dem  Kenner  der  Wissenschaft  zur  Übersicht 
dienen,  die  Stundentabellen  einrichtet."  ')    An  einer  anderen 
Stelle  wieder,  im  „Umriss  pädagog.  Vorlesungen*,  äussert  er 
sich  so:    „Gesetzt,   einem    Lehrer   w^erde   aufgetragen,   den 
Unterricht   in   einer   bestimmten  Wissenschaft  zu   besorgen: 
so  macht  er  oft  genug  seinen  Plan  ohne  pädagogische  Über- 
legung.   Die  AVissenschaft ,   meint  er,   gebe  ihm  einen  Plan 
in  die  Hand,  wie  sie  gemäss  ihrem  Inhalte,   wobei  eins  das 
andre  voraussetzt,  füglich  könne  gelelu-t  werden.  .  .  .  Dieser 
Gesichtspunkt,   da   man  die  Stufenfolge  des  Unterrichts  von 
den  Lehrgegenständen  selbst  hernimmt,  als  ob  die  Forderung, 
gerade   dies  zu  lehren,   unbedingt  feststünde,  —  macht  sich 
im  grossen  geltend,  wo  eine  Anstalt  neue  Schüler  aufnimmt; 
die  Kinder  sollen  fertig  lesen,  schreiben,  rechnen,  ehe  sie  das 
Gymnasium  zulässt ;  bei  Versetzungen  in  höhere  Klassen  soll 
das   nächst   vorhergehende   Klassenziel    erreicht   sein.      Der 
gute  Schüler   ist  derjenige,   welcher  zu  diesen  Anordnungen 
l)asst  und  sich  willig  darein  fügt.  Dass  hierbei  die  Bedingungen 
des  Aufmerkens,  die  allmählichen  Fortschreitungen  des  Inter- 
esses wenig  berücksichtigt  werden,  ist  die  natürliche  Folge."  '^) 
In  Bezug  auf  die    Altersstufen   findet   Her  hart,   dass 
diejenige  Darstellung  der  Pädagogik,  welche  nach  der  Folge 
der  Altersstufen   erzählt,  was   in   der   Erziehung   eins   nach 
dem   andern   zu   thun   sei,  nicht   genügend   ist. ^)    Denn   da 
braucht   man   keine  Begriffe  zu  scheiden,  sondern  fragt  sich 
bloss :  Was  würde  ich  um  die  und  die  Zeit  mit  den  Kinderu 
anfangen?    Auch   verfällt  sie  leicht  in  Vorurteile  von  einer 
grösseren  Wichtigkeit,  entweder   der  früheren  Erziehung 
in  den  Kinderjahren,  oder  der   späteren   schulmässigen  Bil- 
dung.^)   Die  Form,  nach  den  Altersstufen  zu  erzählen,  was 
in   der   Erziehung  nach   einander  zu   thun   sei,  dient,  nach 
H  e  r  b  a  r  t ,  bloss  anhangsweise  zur  Übersicht. ^)    „Die  richtige 

•}  Aphorisme  69  (H.-S.  II,  S.  402). 

«)  H.-S.  I,  S.  327. 

3)  Umriss  pädag.  Vorlesungen  §  7  (H.-S.  I,  S.  286). 

*)  Aphor.    25,  H.-S.  II,  S.  390. 

^)  Umriss  pädag.  Vorlesungen  (H.-S.  I,  S.  286). 
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Form  ist  die  iiacli  Veisrhiedeuheit  «lerjenicfen  l^ef^niffr.  welche 
Zweck  und  Mitte!  «kr  Kizieliuug  bezeicliiieu.  Er  verlangt, 
dasa  eine  wissenschaftliche  Pädagogik  er<t  den  Zweck  fest- 
stellen muss,  für  den  -^i»-  di.'  Mittel  gebrauchen  will/") 

Ich  denke,  dass  jene  Stelle  aus  dem  „Umriss  päda- 
gogischer Vorlesungen*  (§  70,  wo  Her  hart  Rücksicht  auf 
liehrgegenstände  und  Altersstufen  l)ei  der  Anwendung  der 
Unterrichtsstufen  verlangt,  folgen dermasseu  aufgefasst  werden 
niUBS.  H  e  r  b  a  r  t  hatte  in  den  vorlie  angenen  Paragraphen 
dem  Lelirer  die  Regeln  gegeben,  nach  denen  er  auf  die  An- 
ordnung des  Gedankenkin  .  >  einwirken  soll.  Und  nun  tü«:t 
er  die  Bemerkung  hinzu,  dass  sie  ni^ht  pünktlich  an^^rwt  ndet 
werden  sollen ;  vielmehr  lässt  er  die  Anwendung  derselben  dem 
Lehrer  frei.  Passt  die  Gelegenheit,  so  werden  sie  auch  an- 
gewendet. Dass  *'<  H)  ist,  kruiuen  wir  aus  den  Worten 
Her  bar  ts  hören,  welche  er  in  demselben  Paragraphen  hin- 
zusetzt: „Ist  der  Schüler  an  bestimmten  Gegenständen  wirk- 
lich ermüdet  (nicht  bloss  unlustig),  so  muss  man.  soweit  thun- 
lich,  dies  Gefühl  erst  vurüberjiehen,  wenigstens  si<'ii  mildern 
lassen,  ehe  man  die  nämlichen  (Tegenstände  in  etwa^  ver- 
änderter Form  weiter  bearbeitet/^) 

Nach  dem  hier  kurz  Dar-T'^^t eilten  ist  t-s  ersichtlich,  dass 
Herbart  den  Stufen  einen  i(»rnialen  diarakter  geben  wollte, 
und  dass  die  Stell« ',  welche  Sali  w  ü  r  k  vt  i  anlasst,  die  Stufen 
in  sachliclier  Bedeutung  aufzufassen,  ganz  andern  Sinn  hat. 
Herbart  spricht  sicli  ganz  deutlich  aus,  dass  es  verfehlt 
sei,  die  Mannigfaltigkeit  der  Massregeln  der  idijektiven  Viel- 
heit zu  entnehmen.  Ebenso  vtifehlt  ist  die  Form,  welche  nach 
den  Altersstufen  erzählt,  was  im  Unterrichte  nach  einander 
zu  thun  sei. 

Nachdem  icli  meine  Meinung  über  die  Natur  der  Stufen 
ausgesprochen  habe,  will  icli  meine  Auftassung  des  zweiten 
strittigen  Punktes  darlegen. 


>)  Aphor.  25,  H.-S.  11,  S.  390. 

»)  IImris.9  pi'wlag-  Vorlesungen  §  70  ill.-S.  i,  S.  312 1. 
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b)  A  n  w  e  n  d  u  n  g  s  w  e  i  s  e  der  St  u  f  e  n. 

Wir  wissen,  dass  über  die  Anwendungsweise  der  Stufen 
Her  bar  ts  zwei  Meinungen  ausgebildet  sind:  1)  die  Mei- 
nung, dass  die  Stufen  schablonenhaft  in  jeder  Stunde  anzu- 
wenden seien,  und  2)  dass  bei  ihrer  Anwendung  dem  Lehrer 
freigegeben  sei,  je  nach  der  passenden  Gelegenheit  die  eine 
oder  andere  Funktion  hervor  oder  zurück  treten  zu  lassen. 

Wie  ich  oben  angedeutet  habe,  vertrete  ich  die  letzte 
Meinung,  nämlich  dass  Herbart  den  Lehrer  bei  seiner  Er- 
ziehungspraxis durch  die  Stufenregeln  nicht  binden  wollte, 
sondern  ihm  frei  lässt,  je  nach  den  Gelegenheiten  sich  zu 
richten  und  nicht  in  jeder  Stunde  alle  Stufen  durchzuführen. 
Um  dies  nachweisen  zu  können,  werde' ich  besonders  zweierlei 
ausführen:  1)  ob  Herbart  den  Lehrer  in  seiner  Erziehungs- 
praxis an  bestimmte  Regeln  binden  wollte,  und  2)  ob  die 
Stufen  alle  zusammen  in  ieder  Stunde  auftreten  sollen. 

Auf  die  Frage,  ob  Herbart  den  Lehrer  in  seiner  Er- 
ziehungspraxis an  bestimmte  Regeln  binden  wollte,  ist  ver- 
neinend zu  antworten.  Er  verlangt,  dass  der  Lehrer  sich 
in  seiner  Praxis  frei  verhalte,  und  findet,  dass  die  äusserst© 
Pünktlichkeit  in  der  Anwendung  der  Massregeln  das  Interesse 
verscheucht. ')  Das  Detail  der  Erziehungspraxis  wollte  er  nie 
nach  psychologischen  Grundsätzen  bestimmen.  In  seiner 
, Psychologie  als  Wissenschaft" -)  sagt  er:  „Ich  bin  sehr  weit 
entfernt,  irgend  welche  Teile  der  Erziehungspraxis  im  Detail 
nach  psychologischen  Grundsätzen  allein  bestimmen  zu  wollen. 
Das  Detail  hängt  immer  unmittelbar  und  zunächst  grössten- 
teils von  Beobachtung,  Versuch  und  Übung  ab.  Der  Erzieher 
muss  Gewandtheit  besitzen,  um  sich  nach  dem  Augenblicke 
richten  und  schicken  zu  können  ;  er  darf  sich  überall  keiner 
ganz  bindenden  Vorschrift  hingeben.  Aber  er  muss  einen 
Plan  m  i  t  b  r  i  n  g  e  n,  und  er  muss  v  e  r  s  t  e  h  e  n  zu  beobachten.« 
Und  an  einer  anderen  Stelle  äussert  er:  „Der  Erzieher  muss 
reich  sein  an  allerlei  Wendungen ;  er  muss  mit  Leichtigkeit 


')  Umriss  pädagogischer  Vorlesungen  §  127  (H.  S.  T,  S.  343j. 
2)  Ges.  Werke  VI,  457. 
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abwecbseln,  sich  in  die  Gelegenheit  schicken,  und  eben,  indem 
er  mit  dem  Zufälligen  spielt,  das  Wesentliche  dcstr.  mehr  her- 
vorheben. —  Übrigens  maclie  t  s  nur  immerhin  der  Lehrer 
sich  selbst  sowohl  als  dem  Lernenden  bequem !  Jeder  hat 
seine  Weise,  welche  er  nicht  zu  weit  verlassen  kann,  ohne 
die  Leiclitigkeit  zu  verlieren.  Daher,  sofern  es  nicht  wesent- 
lich scliadet  —  veniam  damus  iietimusque  vicissim."  *) 

Der  Lehrer  hat  zu  beiiU-ksiclitigen :  I»  das  lernende 
Subjekt,  2)  die  Beschaffenheit  der  1 iehrgegenstände  und  3)  die 
Länge  der  Lehrzeit. 

1.  Der  Lehrer  nuiss  in  den  freien  Stünden  beobachten: 
ob  die  Zöglinge  noch  ganz  kindlich  jenen  sich  darbietenden 
Gegenstand  zum  Spiel  benutzen,  ob  sie  mit  wechselnder  Lieb- 
haberei die  Spiele  absichtlich  verändern  oder  sicli  beharrlich 
mit  denselben  beschäftigen,  in  Bezug  aufs  Lernen  soll  der 
Lehrer  wissen :  ob  der  Zögling  lange  oder  nur  kurze  Reihen 
aufgelasst,  ihm  bei  der  Repruduktion  viele  oder  wenige  Miss- 
griffe zu  begegnen  ptiegen,  ob  das  (lelernte  im  Spiel  zwang- 
los nachklingt,  ob  die  Aussei  ungen  der  Zöglinge  oberflächlich 
sind  oder  aus  der  Tiefe  kommen.  Dies  erkennt  man  all- 
mählich durch  Vergleicluing  der  Worte  und  Handlungen. 
Ferner  muss  der  Lehier  die  leibliclie  Disposition,  den  Rhythmus 
der  geistigen  Bewegungen,  die  Beschaffenheit  des  Gedanken- 
vorrats bei  den  Zöglingen  walirnehmen ,  und  nach  dem  allen 
wird  er  sowohl  die  Materie  als  die  Form  des  Unterrichts  zu 
bestimmen  haben.  ^) 

2.  Es  muss  aber  aucli  die  Bescliattenheit  der  Lehrgegen- 
stände berücksichtigt  werden.  Herbart  findet,  dass  alle 
Gegenstände  nicht  in  gleicher  Weise  die  geistige  Thätigkeit 
wecken,  =*)  einige  leichter  und  sicherer,  andere  unsicher  und 
mit  Anspannung  aller  Energie.  Ebenso  sind  auch  die  Ver- 
bindungen aller  Gegenstände  verschieden.  Jn  der  Natur- 
geschichte z.  B.  giebt  es  verechiedene  Klassifikationen;  Inder 


1)  Allg.  Pädagogik  (H.-S.  I,  S.  181). 

2)  Umriis  pädagogischer  Vorlesungen  (H.-S.  I,  S.  295). 

3)  ibid.  §  104  (H.-S.  I,  S.  331  f.). 
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Geschichte  durclikreuzt  der  Synchronismus  die  Ethnographie, 
und  Kulturgeschichte  verlangt  wieder  andre  Verknüpfungen."') 
3.  Die  Sammlung  des  Gemüts  kann  nach  der  Länge  der 
Lehrzeit  früher  oder  später  eintreten.   Ist  die  Lehrzeit  kürzer, 
so  hat  der  Lehrer  von  Anfcing  an  dasjenige ,  was  zuletzt  in 
Besinnung  zusammengefasst  werden  soll,  bei  einander  zu  halten, 
und  die  Zeit  der  Sammlung,  der  Znsamöienfassung  muss  früher 
beginnen.     Im  „Pädagogischen  Gutachten  über  Schulklassen 
und  deren  Umwandlung-'  schreibt  Herbärt:  ,Das  Gymnasium 
zählt   die   meisten  Lehrjahre,  es  nimmt  sich  also  die  längste 
Zeit,  um  überall  die  höhern  Verbindungen  zu  stiften ;  und  es 
wirft  anfangs   die   bunteste  Vielheit  aus,  in  der  Zuversicht, 
es  werde  mit  dem  weitläuftigen  Geschäfte   der  ferneren  Be- 
arbeitung dieser  Vielheit  schon  noch  fertig  werden.    Da  auch 
das  Gymnasium  nicht  stirbt,  so  ist  hieran  kein  Zweifel,  wo- 
fern  nur  seine  Schüler  sich  nicht  erlauben,  vor  geendigter 
Lehrzeit   davon  zu  gehen.    Hingegen  die  Hauptschule  kann 
hier   mit   dem   Gymnasium   nicht   ganz  gleich  rechnen.    Sie 
hat  zwar  nicht  nötig,  gleich  anfangs  allen  ihren  Vorrat  eng 
beisammen   zu   halten:   sie  darf  es  nicht  einmal,  denn  die 
vorstehenden  Regeln   sind   allgemein   und   müssen   in  jedem 
Unterrichte  ohne  Ausnahme  befolgt  werden.    Allein  wie  weit 
man   das  Mannigfaltige   anfangs   auseinander  stellen  wolle? 
Wie  viel  man  hinstreue  ?    Wie  lange  man  warte,  ehe  es  mehr 
und   mehr   seinen  wesentlichen  Verbindungen  nahe  gebracht 
wird?    Wie   spät   man   die  allgemeinen  Gesichtspunkte  und 
Übersichten  herbeiführe  ?  Darin  giebt  es  Modifikationen,  wo- 
durch sich  die  Hauptschule  vom  Gymnasium  merklich  unter- 
scheiden muss.    Jene  braucht  eher  als  dieses  (wiewohl  auch 
nicht    gleich    anfangs)   Chronologie   in   der   Geschichte,  den 
Globus  in    der  Geographie  (der  in  allen  Schulen  den  Land- 
karten nachfolgen  soll   und  durchaus   nicht  voran  gehen 
darf);  ein  System  in  der  Botanik  (gleichviel  ob  das  Linnesche 
oder  ein   anderes),   sie   lehrt  eher  Geometrie  im  Zusammen- 
hange (das  Gymnasium  muss  diese  Stufe  nicht  zu  früh  betreten 


")  ibid.  §  121  (H.-S.  I,  S.  340). 
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wollen,  solidem  sich  länger  bti  Übungen,  älmlicli  der  Aii- 
schauungslehre ,  verweilen);  auch  sind  zusammenhängeude 
Religionsvorträge  in  der  Hauptschule.  \\u  allis  früher  fertig 
werden  soll,  eher  an  der  Zeit,  als  im  Gymnasium/ 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  Her  hart  bei  der  An- 
wendung der  Stufen  es  dem  Lehrer  frei  lässt,  sich  nach  der 
pa.ss enden  Gelegenheit  zu  richit-n. 

Auf  die  Frage,  ob  Her  hart  die  Stufen  alle  in  jeder 
Lehrstunde  auftreten  lassen  wol!  iitwoiie  ich  gleichfalls 
verneinend.  Es  kann  vielmehr  in  dw  tänen  Lektion  für  die 
Klaiiieit  des  E^inzelnen  gesorgt,  dann  später  der  Stntf  repeti- 
t ionsweise  wieder  anfgenoinuien  und  in  zufällige  \'erl»in(Iungen 
gebracht  und  in  einer  dritten  Lektion  in  einei*  systeniatischeu 
Verbindung  zusammengestellt  werden.  Es  ist  dem  Ijehrer 
freigestellt,  sich  nach  dem  lernenden  Sul»jekt,  nach  der  He- 
öchatieuheit  der  Lehrgegenstäude  und  nach  der  Län<2:e  der 
Lehrzeit  zu  richten,  wie  ich  sehon  oben  erwäliiit  habe.  Für 
eine  soh:he  Anwendung  der  Stufen  giebt  es  viele  Beispiele. 
Tm  Pädagogischen  Gutachten  ülicr  Schulklasseii  und  deren 
liuuvandlung"  -fhreibt  Her  hart:  „Auf  dem  Gyniuasium  soll 
man  von  vielen,  scheinbar  ganz  getrennten  Punkten  zugleich 
anfangen  (oder  bald  nach  einander  den  Unterricht  zu  ihnen 
hinlenken);  jeder  einzelne  Punkt  wird  s.»viel  wie  möglich  un- 
mittelbar, also  unabhängig  von  ilen  übrigen,  klar  gemacht: 
hat  der  Lehrling  während  de:^  Voitr.  hart' darauf  gemerkt, 

so  ist  es  gut;  und  der  Lehrer  soll  sich  nicht  darum  kümmern. 
ob  die  Sache  behalten  wenl*'  —ler  nirht.  Ks  wird, 
vermöge  einer  [»sychologischen  Noiweiidigtkeit,  etwas  davon 
bleiben.  Später  kommt  man  in  dieselbe  Ciegend,  lehrt  man 
die  Sache  noch  einmal  und  bringt  sie  in  einige,  noch  zufällige 
Verbindungen.  Au<'h  jetzt  soll  der  Lelirer  sicli  wenig  um 
die  Frage  kümmern,  ob  der  Knabe  morgen  noch  wissen  werde, 
was  er  heute  gelernt  liat.  Das  ist  noch  nicht  nötig;  wohl 
aber  muss  w  ä  h  r  e  n  d  des  V  o  r  t  r  a  g  s  nicht  bloss  auf  das 
Einzelne,  sondern  auch  auf  dessen  Verknüpfungen  wohl  ge- 
merkt, und  diese  Verknüptüngeii  müssen  ganz  klar  vorgestellt 
worden  sein.    Wiederum  ein  andermal,  jedoch  nicht  zu  spät, 
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kehrt  der  Unterricht  auf  denselben  Punkt  zurück;  nun  stellt 
er  ihn  in  die  wesentlich  systematischen  Verbindungen;  jetzt 
auch  verlangt  er,  dass  die  Sache  behalten  werde,  und  bei  den 
Gegenständen,  die   sich    zum  Auswendiglernen  eignen,  wird 
dieses   gefordert    und   nötigenfalls   mit   aller   Strenge  darauf 
gedrungen."  ^)    Hier  sehen  wir,  dass  Her  hart  nicht  gleich- 
zeitig alle  Stufen  anwenden  wollte,  sondern  einmal  tritt  die 
Stufe  der  Klarheit ,  ein    andermal   die  Stufe    der  Association 
und    an    dritter  Stelle    die    Stufe    des    Systems   hervor.     Er 
schleifet  nicht  in  einer  Stunde  von  einem  zum  andern.  Wird 
für  die  Klarheit  des  Einzelnen  gesorgt,  so  ist  es  nötig,  dass 
der  Lehrer  hier  bis  zur  klaren  Auffassung  des  Einzelnen  ver- 
weile.    An  einei-  anderen  Stelle')  äussert  er,  dass  die  Klar- 
heit der  Auffassung  nicht  gewonnen  wird,  wenn   der  Unter- 
richt schnell  eins  auf  das  andre  häuft.    Nur  bei  sicli  bietender 
Gelegi^nheit    soll    (h^r   Lehrer   für   zufallige    Verbindung  der 
Gegenstände  sorgen.     Er  verwirft   für  jetzt  noch  jede  syste- 
matische Veibindung.     Der  Unterricht  soll  dann   später  auf 
den^^elben  Punkt  kommen  und  alles  in  gehörige  systematische 
Verbin.luns?   bringen.     Wann    aber    die   Stufe    der   Klarheit, 
wann  die  der  Association  oder  die  des  Systems  hervortreten 
soll,  das  muss  der  Einsicht  des  Lehrers  vollständig  überlassen 
werden. 

In  demselben  Sinne  äussert  sich  Her  hart  in  der 
Rezension  über  Dr.  K.  Vogels  .Schulatlas  mit  Randzeich- 
nungen"  (Leipzig  1837).  „In  der  That,  sagt  er,  dient  jene 
arabeskenaitige  Einfassung,  Gegenstände  der  Zoologie,  Botanik 
und  Geschichte  mit  der  eigentlichen  Geographie  in  Verbindung 
zu  bringen.  Darf  ich  Sie  aber  an  die  vier  Worte  meiner 
Pädagogik  erinnern :  Klarheit,  Association,  System,  Methode, 
so  liegt  darin  die  Bemerkung,  die  Klarheit  des  Einzelnen 
solle  der  Association  vorangehen,  und  die  systematische  Zu- 
sammenfassung solle  derselben  nachfolgen.  Was  ist  nun  das- 
jenige Einzelne,  dessen  klare  Auffassung  die  Schüler  schon 
gewonnen  haben  oder  wenigstens  jetzt  gewinnen  müssen,  falls 

M  H.-S.  II,  S.  815. 

2)  TJmriss  i.ildagogrischw  Vorlesungen  §  75  (H.-S.  T,  S.  314). 
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es  teilweise  früher  iHclit  mr.ofücli  war  ?   Der  Sclmlatlas  nennt 
im  Voi-wort:    Konli^nirjitioii ,  Elevation .  Vegetation.  Aninnili- 
iiion,  Population  als  dasjeni  ^r  vereinen  will.     Soll 

ich  nur  dies  als  Kinstimniuno*  mit  meinen  Grundsätzen  aus- 
legen, so  sind  Übungen  im  Aulta.s^en  der  Koritiguration  und 
Elevatioi  dem  geographischen  Unterriclit  schon  v(»raus- 
geffaniren:  desgleichen  hat  der  Schüler  schon  die  nötigen 
biiLaiiK-«-  hen  und  zoologischen,  ja,  wir  wollen  hinzusetzen,  die 
ersten  technologischen  und  iiberhaui»!  auf  den  menschlichen 
Verkelir  sich  beziehenden  Vorkenntnisse,  nun  kommt  die 
Geographie,  um  jenes  alles  nach  ihrer  Art  zu  vt^rbinden ;  und 
mit  ihr  kommen  die  ersten  historischen  Notizen  über  die  Voi- 
zeit  jenes  Landes,  welche  sich  nicht  füglicli  vorausschicken 
lassen,  aber  jetzt  aucli  nicht  weiter  hinausgeschoben  werden 
dürfen.  So  denke  ich  mii-  den  erstt  n  j^'^fMiirraphischen  Kursu.s, 
während  späterhin  die  veiMhiedenen,  hier  a-<ociierten  Lehr- 
lacher ihren  einigen  und  zwar  systematischen  «-ian?  von  neuem 
antreten  werden,  während  auch  die  G  aphie  selbst  ihren 
zweiten  Kursus  machen  wird,  zu  welchem  sie  (Mnen  weit  voll- 
ständigeren, aber  niclit  mit  Kandzeichnun^ien  versehenen  Atlas 

nötig  hat." 

Denselben  Gedanken  äussert  H  e  r  b  a  r  t  auch  im  „Umriss 

pädagogischer  Voi-lesungen"*^  ^^  128).  Dort  will  er.  (\t\^<  im 
Anfang  jedes  Einzelne  klar  auigeta.sst.  tieissig  associiert,  nach 
unbestimmter  Zeit  wieder  gelernt  und  in  systematische  Ver- 
bindung gebracht  wiid.  Die  Ainvendun,^  tritt  hier  nocli  nicht 
hervor.  Das  l^-n  iMdireilen  ist  hedino:t  durch  das  Auffassen: 
„Je  mühsamer  die  Auffassung,  desto  behutsamer  sei  das  Fort- 
schreiten." Indem  man  für  Klarheit  und  .\*ssociation  sorgt, 
soll  man  niclit  darauf  achten,  ol)  di«*  Sache  behalten  wird, 
denn  man  muss  ja  nochmals  aul  diesen  Funkt  kommen ,  die 
Sache  wieder  einprägen  und  für  den  Zusammenhang  des  Ein- 
zelnen Sorge  tragen.  Sind  die  ersten  Versuche  des  Aus- 
wendiglernens auf  den  Stufen  dei-  Klarheit  und  Association 
gelungen,  so  soll   man  trotzdem   bei  gegebener  Veranlassung 


*)  H'.-S.  I,  8.  344. 
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wieder  daraufkommen  und  das  Gelernte  befestigen.  Denselben 
Sinn    hat    auch   eine  andre  Stelle  im  , Um riss  pädagogischer 
Vorlesungen",  wo  es  heisst :    „Anders  verhält  es   sich,  wenn 
ganze  Partien    eines    wolil   geordneten  Unterrichts  späterhin 
wiederholt    wei'den.     War  früher  das  Einzelne,  der  Klarlieit 
wegen,  weit  auseinander  genickt  worden,  war  gleichfalls  schon 
für  Association  mancheilei  Ait   -(-orgt  (durchs  Gespräch  oder 
gelegentliche  Erwähnungen  in  andern  Lehrstunden,  oder  auch 
durch  die  Erfahrung  seilest);  so  dient  jetzt  die  Wiederholung 
zuvördeist,  nui  das  Ausgebreitete  ins  Enge  zusammenzuzielien, 
dann  zur  systematischen  Anordnung  und  häufig  zugleich  um  voll- 
ständiger zu  leinen  und  das  Schwerere  zu  Leichteren  zu  fügen." ') 
Fasse  ich  die  lieani  wortung  der  beiden  Fj-agen  zusammen, 
so  kann  ich  es  so  ausdrücken:    Her  hart  w^ollte   nicht   die 
Stufen    schablonenhaft    in  jeder   Lektion  hervor- 
treten lassen,  sondern    ei-   stellt   es   dem  Lehrer  frei,  sich 
nach  dem  1  e  r  n  e  n  d  e  n  S  u  b j  e  k  t ,  nach  der  B  e  s  c  h  af  f  e  n- 
heit   der  Lehrgegenstände  und  nach  der  Länge 
d  e  r  L  e  h  r  z  e  i  t   z  u  r  i  c  h  t  e  n  und  die  Stufen  aus  einander 
zu  rücken. 

Wenn  ich  die  Anwendung  der  Stufen  Her  bar  ts  so 
auffasse,  dass  sie  niclit  schablonenhaft  in  jeder  Lektion  An- 
wendung finden,  so  ist  es  fraglich,  ob  ich  hier  nicht  in  Wider- 
spruch gerate  mit  der  He  rbart  sehen  Forderung,  dass  die 
Veitiefung  und  Besinnung,  gleich  einer  geistigen  Eespiration, 
stets  mit  einander  abwechseln  sollen.*-^)  Die  Beantwortung 
dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Beantwortung  der  andern 
Frage,  ob  nach  Her  hart  jeder  Wechsel  von  Vertiefung  und 
Besinnung  mit  dem  Durchlaufen  der  vier  Stufen  identisch  sei? 

c)  Die  Identität  des  Wechsels   von  Vertiefung 
und  Besinnung   mit    dem  Durchlaufen   der  vier 

Stufen. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  jeder  Wechsel  von  Ver- 
tiefung  und  Besinnung  mit  dem  Durchlaufen  der  vier  Stufen 

1)  H.-S.  I,  S.  340. 

2)  Lehibuch  zur  Psychologie,  2.  Aufl.  1834,  S.  169. 
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identisdi    sei,    haben    schon    andr^'    versucht,  so    Gleich- 
niann  iVlrn-  llerimits  Lehre  von  den  Stufen  des  rnterrichts, 
H.  AulL  is'Hi)  und  <i  iTM-kner  (I>i«-  form  ahm  Stufen  bei  Her- 
bart und  seiner  Schule  —  Jahrbucii  »1.  s  X'ereins  fiii-  wissen- 
schaftliche Pädagogik  1892].    <;  W- i  c  h  in  a  n  n  nimmt  an,  dass 
bei   Herbart    die  Bej^ritre   Klarheit,   Association,    System, 
Methode  die  Hilisbpjiritfe    sind,  welche   die  allgemeinen  Be- 
gritte:  Vertiefung  und  Besinnung  in  die  Sphäre  der  Anwend- 
barkeit herabziehen.    Vs  glaubt,  i\i\>-  dort,  wo  im  Unterrichte 
ein  Wechsf'1  von  Vertiefung  und  Iksinnun?  auftritt,  er  nach 
den  vier  Siuien  vollzogen  wird,  die  seine  Anwendbarkeit  er- 
leichtern und  seiner  Anwendung  den  psychologisch  richtigen, 
weil  den  psychischen  Thatsachen  al>gelauscliten  Weg  zeigen.  *) 
Glöckner   hingegen    fa>st    e<    -*>    auf:    „Ks    ist    zu  unter- 
scheiden  zwischen    dem  allgemeiiiüa  Begiitfe   der  Vertiefung 
und  Besinnung  und  der  Im  sniider*'n  Modifikationen  dieser  Be- 
griffe, welche  in  den  vier  Stufen  besteht.   Nicht  jeder  Wechsel 
von  \'ertiefung  und  Besinnung  ist  auch   ein  Durchlaufen  der 
vier  Stufen.     Eine  Anwendung   der  allgemeiiien  Begritfe  ist 
der  geistige  Respirationspr<r/ess .  w<d)ei  die  Vertiefung  darin 
besteht,  dass   eine  Reihe    von   Vorstellungen   nach   einander 
möglich   frei   von  Hemmungen    in   das  Bewusstsein  gebracht 
werden,  während  die  Besinnung   die  Sammlung  und  Verbin- 
dung, die  Verschmelzung  dieser  Vorstellungen  in  die  Einheit 
des    Bewusstseins   ist.     Bei    .Iph    besonderen    Modifikationen 
jener  allgemeinen  Begritte  ueiei.  u.u.  i.  iH.nmmungen  hinzu: 
nämlich  die  Besinnung  nimmt  den  hölieren  t'liarakter  an,  da« 
die  Verbindunsr  durch  System  l>estimnit  ist,  nntl  die  Vertiefung 
musa   dieses    durch    zufällige   Verknüi.fungen  der  Associati«ni 

vorbereiten.*'^) 

Von  diesen  beiden  Auffassungen  luilte  ich  die  von  Glöck- 
ner für  die  richtigere.  Her  hart  hat  in  den  „Aphorismen 
zur  Pädagogik*'»)  ganz  deutlich  gezeigt,  dass  es  Besinnungen 

1^7} Y7i  c  b  m  a  n  II ,    Über    Ilerbarls    Lt'hn>    von    den    Stuten    des 

Uüterricbts,  3.  Aufl.   ISVIC,  <.  «>i« 

-)  Oln  oknor  im  .hihrlnich  des   Vereins  f.  wiss.  Pädagogik  189«, 

S.  220. 

^)  H.-S.  11,  S.  3118,  Apbor.  54. 
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geben  kann ,   ohne   dass  das  System  durchlaufen  worden  ist, 
in    diesem  Falle   aber   kann   die   Besinnung   eines  Menschen 
ganz  verscliieden  sein  von  der  eines  andern.    Hier  fehlt  jede 
zweckmässige  Sammlung,  die  nur  durch  das  System  erreicht 
werden  kann.     In  den  Vertiefungen,  welche  in  einer  solchen 
Besinnung   gesammelt   werden,    fehlen   auch   die   vielfachen 
mr)glichen  Verknüpfungen.     In  der  ..Allgemeinen  Pädagogik" 
äu  sert    sich    H  e  r  b  a  r  t  noch    deutlicher  ,    indem    er   zeigt, 
dass  ( s  ruhende  und  fortschreitende  Vertiefungen,  sowie  auch 
ruhende  und  tortsclireitende  l>esinnungen  gebe,  und  d  ss  die 
Begriffe:  Klarheit,  Association,  System,  Methode  von  des  iiuhe 
und  dem  Fortschritt  der  Vertiefung  und  Besinnung  abgeleitet 
seien.     „Die    ruheuih^  Vertiefung,    wenn   sie   nur  reinlich  ist 
und  lauter,  sieht  das  i:inzelne  klar.     Der  Fortschritt  einer 
\  ertiefung    zur     andern     a  s  s  o  c  i  i  e  r  t     die     Vors1  '  mgen. 
Ruhende    Hesinnung    sieht    das    Verhältnis,    sie   sieUt    jedes 
Einzelne   als    Glied    (le<    Verhältnisses,    an   seinem   rechten 
Orte.     Die  reicher«-  Ordnung  einer   reichen  Besinnung  heisst 
System.     Der  Fortschritt  der  Besinnung  ist  Methode.''») 

Fasse  ich  die  Sache  so,  dass  nicht  jeder  Wechsel  von 
Vertiefung  und  Besiniumg  an  sich  mit  dem  Durchlaufen  der 
vier  Stufen  identisch  sei,  so  leuchtet  es  ein,  dass  meine  Auf- 
fassung ganz  der  Anwenduiigsweise  der  Stufen  im  Sinne 
Herbaits  entspiicht. 

d)  Die  Gruppe. 

Der  vierte  strittige  Punkt  der  Her  hart  sehen  Stufen- 
lehre  betrifft  die  Auffassung  der  (iruppe. 

Die  Gruppe  wird,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  teils 
aufgefasst  als  eine  Reihe  iGleichmanni,  teils  als  ein  kleinster 
Abschnitt,  als  methodische  Einheit  (Ziller  und  viele  seiner 
Anhänger),  teils  als  ein  kleinstes  systematisches  Ganzes 
mehrerer  zusammengehöriger,  z.B.  botanischer,  geographischer, 
mathematischer  Vorstellungen  (Glöckner).  Der  Stoff  der 
Gruppe   ist  nach  Ziller  ein  abgeschlossenes  Ganzes,   nach 


1)  H.-S.  I,  S.  159  f. 
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Ö  lock  Der  liingegen  vor  seiner  Aneij^niun«,^  durch  die  vier 
Stufen  unverbuuden. 

Ehe  ich  mich  für  eine  diesrr  Aiisirliteii  entscheide,  will 
ich  11 -(Zustellen  vn-ucht-n,  in  welrluni  Sinne  Herbart 
die  Gruppe  aufgefasst  \\'ls<v\i  will ,  intleni  ich  auf  das  Ziel 
hinweise,  welches  durch  die  Stufen  verfolgt   wird. 

Wenn  wir  auf  die  voran^nMjjuiL'^enen  Erklärinii>t'n  der 
Natur  der  Stufen  zuriickblicki»n.  -«>  M-iien  wir  sou'leicli,  ihiss 
Her  hart  mit  den  Stuten  die  Anonliiunir  des  (ledauken- 
kreises  bezweckte,  in  welchem  da>  Wollen  wurzidt.  Ks  ist 
also  eine  durchgreifende  Sammlung  des  (leniüt-^  bezweckt. 
Eine  solche  bezeiclmet  Herbart  mit  dem  Naujen  tdues 
p  s  y  c  h  i  s  c  h  e  n  f)  r  g  a  n  i  s  m  u  s  ,*)  denn  es  geh'irt  dazu  eine 
sohdie  Verknüpfung  und  Sultordinatiou  der  Vorstellungen, 
welche  nicht  nur  in  den  kleinst m  wie  in  den  irirts^ten  Ver- 
bindungen durchaus  zweckmässig,  sondern  auch  fähig  sei,  alle 
neu  hinzukommenden  äussern  Kind  rücke  anzueignen.  Die 
Ilildung  des  psychisclien  Organisnnis  ist  ni(dit  das  Werk 
eines  AugenldickH.  Mau  soll  an  vielen .  s(dndnl»ai'  ganz  ge- 
trennten Punkten  zugleich  antanzen  nder  l>ald  nacheinander 
der  Unterriclit  zu  ihnen  hinlenken)  und  .je.len  ein/jdnen  Punkt 
mögliclist  unmitten)ar,  also  unahliängig  von  den  übrigen,  klar 
machen.  Hier  hat  sich  der  Lelirer  nicht  zu  kümmern,  ob  die 
Sache  b  e  h  a  1 1  e  n  wurde  o  d  t?  r  n  i  c  h  t  ..Ks  wird  vernn'ige 
einer  psychischen  Notwendigkeit  etwas  davon  l)leiben." -) 
Sjjäter  muss  man  in  diese  11  le  (i'e<ren<l  kommen,  die  Sache  noch 
mal  lernen  und  sie  in  einige  noch  zufällige  Verbin- 
dungen bringen.  Mau  braucht  auch  luer  noch  nicht  dar- 
auf Gewicht  zu  legen,  ob  der  Knabe  morgen  noch  wissen 
^verde .  wa-  er  heute  gelernt  hat  Jetzt  mu<s  alter  nicht 
bloss  das  Einzelne,  sondern  auch  dessen  Verknüpfungen  wohl 
gemerkt  und  klar  vorgestellt  worden  sein.  Wiederum  ein 
audermal .  jedoch  nicht  zu  spät .  hat  dei-  Unterricht  wieder 
auf  denselben  Punkt   zurückzukihreii ;   nun    stellt   er  ihn  in 

•)  Lehrlnidi  zur  Psjcholoi,'io  ij  :j    -.  _'.   Antl.   \8M,  S.  193. 
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wesentliche  Verbindungen;  Jetzt  verlangt  er  auch,  dass  die 
Sache  behalten  werde.  „Bei  dieser  dreifachen  Wiederkehr 
auf  das  nämliche  zieht  sich  nun  das  anfangs  einzeln  Hin- 
gestellte immer  mehr  zusammen;  die  Vorstellungen  treten 
in  vorgeschriel)ene  Keihen,  Ordnungen,  Klassen  ausser  und 
neben  einander.  War  aber  das  anfangs  einzeln  I lingestellle 
sehr  viel ,  so  verknüpft  es  sich  nicht  gleich  alles  auf  ein- 
mal;  sondern  an  vielen  Orten  in  dem  ganzen  Gedankenkreise 
des  Zöjilincs  entstehen  Einheiten  von  untergeord- 
nete r  H  t^  seh  a  f  f  e  n  h  e  i  t  ;  G  r  u  p  i>  e,  n  von  Ken  n  t  - 
n  i  s  s  (Ml  u  n  d  K  i  n  s  i  c  li  t  e  n  ,  denen  nocli  .höhere  Verbin- 
dungen bevorstehen.  Jalire  ^^ehen  darüber  liin ,  ehe  diese 
letztern  eine  nach  der  andern  zustande  kommen."  •)  Diese 
Einheiten  von  untergeordneter  I)es(diatienheit,  diese  Gruppen 
von  Kenntnissen  und  Einsichten,  von  welchen  hier  Her- 
bart spricht.  Itedeuten  dasselbe,  was  er  in  seiner  „Allge- 
meinen Pädagogik'"  ')  mit  dem  Namen  ,,Gruppe"  bezeichnet. 
Denn  dort  in  der  „Allgemeinen  Pädagogik"  verlangt  er,  um 
eine  höhere  Besinnung  zu  eneichen,  die  Vereinigung  der 
(ifruppen .  wie  hier  die  der  Einlieiten  von  untergeordneter 
Heschatfenheit,  «1er  Gruppen  von  Kenntnissen  und  Einsichten. 
Nehmen  wir  an,  da<s  die  (iiuppe  eine  Einheit  von  unter- 
geordneter Beschatlenheit  ist,  so  ist  sie  nichts  anderes  als  ein 
s  y  s  t  e  TU  a  t  i  s  c  lies  ( i  a  n  z  e  s  m  e  h  r  e  r  e  r  z  u  s  a  m  in  e  n  - 
gehöriger  iz.  II.  botanischer,  geographischer,  mathe- 
matische!) Vorstellungen,  wie  auch  G  I  ö  c  k  n  e  r  meint, ') 
denn  man  kann  eine  ,,Einheit''  nicht  eher  erreichen,  als  bis 
das  Zusammengehörige  systematisiert  Avird. 

Wenn  ich  di(^  (Trui»pe  so  auffasse ,  so  fragt  es  sich ,  ob 
sich  nicht  ein  Widerspruch  ergiebt  mit  der  oben  von  mir 
beliaupteten  ireien  Anwendung  der  Stufen.  Dies  ist  nicht 
der  Fall.     Hei  der  Anwendung  der  Stufen  muss,  wie  wir  ge- 


V)  Pudagog.  Giitaehten  über  Schulkla?<>tcn    und    dernn  Umwandlung 
(H,S.  II,  S.  315). 

2)  H..S.  I,  S.  174. 

')  (J  löcknor.  Dio  formalen  Stufen  hei  Ilerliart  und  seiner  Schule 

(Jahil>uch  1892,  S.  21.->j. 

4* 


seilen  Imbeii,  der  Lehrer  frei  in  der  L'dge  sein,  sieb  nach 
dem  j?egeb«*nt*n  Aug-enblicke  zu  richten.  Her  hart  wollte 
ihn  nicht  in  seiner  l'iaxis  strene:  an  die  bestimmten  Reireln 
binden.  Der  Lehrer  mus-  ^uiuii  (l;i<  Liiterrichten  geiii.,-^  den 
Stufen  verlassen,  wenn  er  bemerkt,  da<-  <b'r  Schüler  ermibbd 
und  Unlusigefühl  anflritt.  ..l<\  der  Schüler  an  bestimmten 
<  it*;it'nständen  wirklich  einjiidet  niirht  Idoss  unlustio-\  so  miiss 
man,  soweit  thuidirh.  dit'>  *Md'iilil  vorüheij^ehen,  weni^isien^ 
sicli  mildern  lassen,  ehe  man  di«»  näinliclieii  (legenstände  in 
etwas  veränderter  Form  weiter  Itearbeitet.''  ')  Auch  die  Km- 
pfilng'lichkt'ft  der  SchiUei-  nuis<  dei*  Lelirer  l»erücksichtif?en : 
einer  fas>t  leichter,  ein  anderer  sc liwerei-  auf.  Hier  darf 
al-o  dvv  liehrer  nicht  beschränkt  werden  ,  er  hat  sich  nach 
der  (lelegenheit  zu  i'ichten.  Ihunit  wtdlte  ich  aber  nicht 
sajifcn,  <lass  die  Stuten  nicht  tlurchlanl'en  werden  sollen.  Es 
ist  vielmehr  rrtorderlicli ,  denn  obiu'  dasselbe  ist  das  Ent- 
stehen der  Eiiilieiten  von  nntrr<reordneter  Beschatfenheit  un- 
möglich, welche  in  hrdir-re  \  rrbindtinir'Mi  jr**bracht,  zum  Ans- 
Imu  des  (ledankenkiei-t  -  dienen.  Wenn  ich  saue.  das.N  lu 
jeder  (irum»e  die  vi«  r  Stuten  dc<  rnttiiichts  durchlaufen 
werden  sollen,  so  meine  ich  nicht,  dass  die  Stufen  schablonen- 
haft angewendet  weiden,  sondtTii  frei,  w'u^  die  (Teleirenln/it 
passt.  nie  (iru|»|tr  wiid  nsi  ansuvbitdrt  .  wt^nn  die  vit^r 
Stufen  «Inrchlaufen  sind.  Narh  dieser  Auftassung  ist  der 
St(dT  der  (-f nippe,  vor  seiner  An«*icninnir.  nnverbunden,  und  die 
Einheit  wird  eisi  dann  eihalten.  U(iin  die  vier  Stufen  durch- 
laufen sind. 

Bas  kann  man  noch  deutlicher  .ms  dem  ersehen,  was 
Herbait  im  .,laiii>s  pätht^i':;!-!  mi  \  Krlesun'rtni'*  sa^t : 
„Andei's  verliält  es  si(di,  wenn  ganze  l'artien  eines  wohl  ge- 
lungenen ITnteriichts  späterliin  wiederholt  werden.  War 
frnhei'  das  Einzelne,  dei-  Klarheit  wegen,  weit  auseinander 
gerückt  worden,  war  gleichfalls  schon  tür  Assoi-iation  mancher- 
lei Art  gesorgt  (durchs  Ge-inäcli  odei*  gelegentliche  Er- 
wähnungen in  andern  Lehi*stunden.  (»der  auch  durch  die  Er- 


'I  Uimi>s  päd.  Vi.ilesiinpeii  ij  7l»  (ll.-S.  l,  S.  3i2V. 
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fahrung  sell)st):  so  dient  jetzt  die  Wiederholung  zuvörderst, 
um  das  Ausgebreitete  ins  Enge  zusammenzuziehen, 
dann  zur  systeniatis(dien  Anordnung  und  häufig  zugleich  um 
vt)llständiger  zu  lelnvn  und  das  Sclnverere  zum  Leichtern 
zu  fügen.*' \)  An  einer  andern  Stelle  im  „Umriss" -)  tritt  der- 
selbe Gedanke  hervor.  Man  richtet  die  Aufmerksamkeit  erst 
auf  die  Klarheit  des  Einzelnen  und  auf  die  Association, 
später  nimmt  man  denselben  Stotf,  aber  in  weiterem  Umfange, 
um  den  Zusammenhang  des  Einzelnen  herzustellen  und  so 
für  das  richtige  Verständnis  zu  sorgen. 

Bei  Her  b  a  r  t  ist  keine  Stelle  zu  finden ,  wo  er  die 
Gruppe  anders  auffasst  als  in  dem  Sinne ,  dass  ihr  Stoft'  un- 
verbunden  ist  und  Einheit  erst  erhält  nach  dem  Durchlaufen 
lier  vier  Stufen. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  nicht  annehmen,  dass 
Her  bar  ts  Gruppe  eine  Eeihe  sei,  wie  Gl  eich  mann 
raeint.^)  Es  ist  ja  allerdings  das  Ergebnis  von  dem  Durch- 
laufen der  vier  Her  hart  sehen  Stufen  etwas  Reihen- 
förmiges,  denn  System  ist  ja  Ordnung;  dies  kann  uns  aber 
nicht  bestimmen  zu  meinen,  dass  bei  jeglicher  Aneignung  der 
Keihen  die  vier  Stufen  durchlaufen  seien.^)  Um  das  zu  be- 
leuchten, gebe  ich  hier  eine  Herbartsche  Gruppe  nach 
der  Auffassung  Gleichmanns,  in  welcher  die  vier  Stufen 
durchgeführt  sind.  „In  der  Naturkunde  eines  4.  Schuljahres 
wurde  das  Kernhaus  des  Apfels  besprochen.  Der  Lehrer 
hat  den  Apfel  in  zwei  Teile  zersclinitten  und  lässt  die  Fächer 
betrachten,  um  die  Zahl  derselben  zu  gewinnen.  Ein  Knabe 
giebt  nun  an:  „Dies  ist  ein  Fach,  und  das  ist  aucli  ein  P'ach, 

»)  H.^S.  I,  S.  340. 

'^)  H.-8.  I,  S.  344,  §  128. 

^)  Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe  ,  eine  ausführliche  Kritik  der 
Ansicht  Gleichmanns  zu  geben.  Ich  hebe  bloss  das  Wichtigste 
hervor ,  was  erforderlich  ist ,  um  zu  sehen,  dass  seine  Auffassung  nicht 
im  Sinne  H  e  r  b  a  r  t  s  ist.  Eine  ausführliche  Kritik  findet  sich  von 
Glöckner  im  Jahrbuch  1892,  S.  184  ff.,  welche  ich  hier  in  mehreren 
Stellen  verfolge.  Dasselbe  ist  auch  zu  bemerken  für  das ,  was  ich  über 
Z  i  1 1  e  r  s  „Einheit"  sage. 

*)  Glöckner  im  Jahrbuch  des  Vereins  f.  wiss.  Päd.  1892,  S.  206. 
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das  ist  auch  noch  eins,  da  aiicli  und  da  auch."  Lehrer: 
Wie  viel  Fächer  sind  also  da?  .jAwrlr  L.  Zälile!  „Eins, 
zwei.  drei.  vier,  tiiiif-  L.  Wie  viel  Fächer  hat  das  Kern- 
haus V  ,,Küut  Fächer  hai  das  K«'rnhaus  *les  AptVls.-  Der 
Knabe  hatte  also  anfano:s  nur  Klarheit  des  Kinzel- 
uen  {gewonnen:  Dies  ein  Fach,  da  •'in  Fa:-li  etc.  —  alter 
jedes  nur  für  sich.  Kr  vollzog  sogar  eine  Association,  indem 
er  die  Reihe:  ein  b ach  .  zwei,  drei,  vier,  tiint  Käclier  bildete, 
und  konnte  endliidt  auch  <la>  System  zmn  Ansdiuck  hi'inoen: 
Fünf  Fächer  gehören  zu  einem  Kernhaus.*';  Hierin  erkenne 
ich  keine  Herbarlsdie  <iriijt|H  ,  vielinelir  tritt  uns  hier 
eine  dui-chans  falsche  und  obertläcldiche  Aullassung  der 
H  e  r  b  a  r  t  sclien  Hegritl'e  entgej'en.  Nach  (i  1  e  i  c  h  in  a  n  n 
ist  Association  Kortscliritt  der  einen  Vertiefung  zu  anderer, 
denn  die  A>-ociation  eririebi  -ich,  indem  der  Knabe  die  Reihe: 
ein  Fach,  zwei,  drei,  vier  Fäclier  bibb^t.  Kine  sdlclie  Asso- 
ciation ist  nicht  im  Sinne  Herbarts  Im-  saL>:t  allei'dings: 
„Her  Fortschritt  einer  Vertiefung  zur  andern  associiert  die 
Vorsiellungen^*,"-)  fügt  abei*  sogbdch  hinzu:  „Mitten  unter 
der  Menge  der  As^oriitirm  schwebt  die  Pliantasie:  sie  kostt4 
jede  Miscliuug  und  versclimälit  iriclits  als  <:eschmacklose.*' 
Von  einer  Men^je  der  Associationen  kann  niclit  bei  Gleich- 
mann die  licdi*  sein,  derin  es  ist  bloss  eine  und  zwar 
-y-teniatische  Keihe.  Nach  ilim  soll  der  rntersdned  zwisclien 
Association  und  System  nicht  objektiv  in  der  Ait  der  \or- 
stellungsverlmidung.  sondern  nur  in  dem  subjektiven  \i'V' 
lialieu  des  Zöglings  bestehen,  niindicli  darin,  ilass  der  Z.»g- 
liug  erkennt,  elten  die  bei  der  Associatiun  hergestellte  Keihe 
sei  zugleich  die  vorzilglichere  Reihe  im  \'ergleich  gegen 
andere,  die  auch  aus  den  einzelnen  Xi irstellungen  hätten  jre- 
bildet  werden  können.  Fs  ist  nicht  erklärlich,  wie  der  Zög- 
ling zu  dieser  Erkenntnis  kommen  soll,  wenn  er  nicht  wirk- 
lieh vorher  andi-e  mögliche  \erkniipfungen  versucht,  hat.') 


'i  <M  p  i  c  h  m  a  n  II,  Über  Horlnuts  IjoIiio  von  den  Stuten  des  Unier- 

richts uiÜ.  1«"fV     S.  109. 

-)  AUr.  r,>Mu-.»Kik  (li  -S.   l,  S.  159). 

'*!  G  !  ö  e  k  n  er  im  .Ialirl>ucli  dt*s  Wreins  f.  w»^«?    Plld      1892,  S.  209. 


Ebenso  wenig  kann  ich  Ziller  zustimmen,  wenn  er  die 
Gruppe  Herbarts  als  eine  methodische  Einheit,  einen 
kleinsten  Abschnitt  auffasst ,  welcher  einen  konkreten  em- 
pirischen Stoff  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  voraussetzt 
und  daraus  das  Allgemeingiltige  und  Begriffliche  aussondert. 
Die  methodische  Einheit  Zillers  repräsentiert  kein  syste- 
matisches Ganzes,  es  wird  vielmehr  in  der  Regel  die  eine 
zur  Grui)i>e  gehörige  Vorstellung  hier,  die  andre  dort  einzeln 
auftretend)  Die  Begritfe,  welche  in  einer  Einheit  Zillers 
abstrahiert  w  erden,  gehören  gar  nicht  zu  einem  und  demselben 
systematischen  Orte,  sondern  müssen  in  sehr  verscliiedene 
Teile  des  Gedankenkreises  eingeführt  werden.'-)  Um  dies 
nachzuweisen,  genügt  es,  eine  Zillersche  Einheit  zu  be- 
trachten. Sie  umfasse  das  Leben  Friedrichs  des  Grossen. 
Das  Begriffliche,  welches  hier  der  Zögling  finden  soll,  ist 
nicht  bloss  ein  Gedanke,  sondern  eine  Mehrheit  sehr  ver- 
schiedener Gedanken :  ethischer,  religiöser,  sozialer  u.  s.  w. 

In  einer  Herbartschen  Gruppe  auf  der  Stufe  der  Klarheit 
handelt  es  sich  nicht  bloss  um  einen  konkreten,  sondern  auch 
um  einen  abstrakten,  während  bei  jener  Zillers  bloss  um 
den  konkreten,  individuellen  Stoff.  Das  wesentliche  Merk- 
mal der  Association  in  einer  Zi  11  ersehen  Einheit  ist  Ab- 
straktion,  in  einer  Herbartschen  aber  nicht.  Es  giebt 
allerdings  einige  besondere  Fälle,  wo  auf  der  Stufe  der 
Association  auch  in  der  Herbartschen  Einheit  ein  Ab- 
straktionsprozess  eintritt,  und  das  ist  dann  der  Fall,  wenn 
er  verwandte  Vorstellungen  zusammenstellt.  Auf  der  Stufe 
des  Systems  ferner  werden  bei  Herbart  die  einzelnen  Ge- 
danken an  ihren  systematischen  Platz  gestellt,  bei  Ziller 
dagegen  werden  viele  Gedanken  erzeugt,  welche  zu  ver- 
schiedenen Teilen  des  Gedankenkreises  gehören.  Hieraus 
sehen  wir,  dass  der  Stoff  der  Gruppe  bei  H  e  r  b  a  r  t  Einheit 
erst  nach  dem  Durchlaufen  der  vier  Stufen  bekommt,  Ziller 
fasst  ihn  als  ein  zusammenhängendes  Ganzes. 

')  ibid.  S.  215. 

2)  Ausführlichere  AuseinandersetzuDg  findet  man  bei  Glöckner 
im  Jahrbuch  1892. 
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IV.  Vereiiiij^iiiig  mit  dein  ruhest ritteiieii. 

Aus  den  Resultaten  meiner  riitrrsucliung:  des  Strittigen 
ergiebt  sich  folgendes : 

1.  Die  Stufen  des  Unterrichts  bei  Herbart  bedeuten 
niclit  s  a  c  li  1  i  c  b  e  ,  sondern  f  o  r  ni  a  I  e  Anordnung  des  [Int<n-- 
richtsstoffes,  denn  Her  bar  t  sieht  es  als  vertehlt  an,  die 
mannigfaltigen  Massie-jt'ln  iler  objektiv»'ii  Vielheit  zu  (Mit- 
nehmen, (1.  h.  den  Gegenständen  (b-s  llnteiiiehts  und  deren 
Verschiedenheit  nachzugehen,  und  nun  zuf( »Ige  der  Klassiti- 
kationen,  welche  bloss  dem  Kenner  der  A\  is^tu^chatt  zur 
Übersicht  dienen,  die  8tundentabelleu  einzurichten. 

2.  Herbait  will  nicht  den  Lehrer  an  bestinnnte  Vor- 
schriften binden,  er  soll  frei  sein  in  seiner  Erziehungs- 
thiitigkeit,  um  sich  nacli  der  (i-d.'L'enlieit  scliiekeii  und  richten 
zu  können.  Die  8tufen  ireien  nicht  alle  in  jeiler  .Stunde 
hervoi-,  sondern  g«degentlich. 

3.  Es  besteht  kein  derartiger  Zusamnienhang  zwischen 
dem  Wechsel  von  Vertiefung  und  I^'sinnung  und  dem  Durch- 
laufen der  vier  Stufen ,  dass  j  e  der  Wechsel  ein  solches 
Durchlaufen  darstellte. 

4.  Die  (irui)pe  Herhnrts  ist  weder  Reihe  noch  kleinster 
Abschnitt,  sondern  ein  ^  y  ^  i  ^:  ni  a  t  i  s  c  h  e  >  u  a  n  z  e  s  jiiehrerer 
zusammengehöriger  (z.  H.  botanischer  raidiischer,  mathema- 
tischer) Vorstellungen.  Ihr  Stotf  erhält  Einheit  erst  nach 
der  Aneignung. 

Wenn  ich  nun  diese  meine  Aufüissung  der  strittigen 
Punkte  mit  den  unbestrittenen,  allgemein  anerkannten  ver- 
binde, so  ergield  sich  folgendes  Bild,  d-i«.  wie  ich  meine, 
wohl  am  besten  der  Auftassung  des  grossen  Meisters  ent- 
spricht. 

1.  Mit  den  Stufen  sind  Regeln  gegeben,  wie  ein  und 
derselbe  L  e  h  r  g  e  g  e  n  s  t  a  n  d  auf  verschiedene 
Weise  nach  einander  b  e  h  a  n  d  e  1 1  w^  e  r  d  e  n  müsse. 
damit  sich  ein  wohlgeordneter,  artikulierter 
Gedankenkreis  bilde. 
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2.  Die  Stufen  des  Unterrichts  sind:  Klarheit,  System 
und  Methode.  Auf  der  Stufe  der  Klarheit  wird  das 
Einzelne  klar  aufgefasst,  auf  der  der  Association  werden 
viele  geistige  Versuche  gemacht,  auf  der  des  Systems 
wird  alles  an  seinen  Platz  gestellt,  und  auf  der  der  Methode 
das  systematisierte  angewendet.  Das  Durchlaufen  dieser 
»stufen  ist  nicht  schon  mit  jedem  Wechsel  von  Vertiefung 
und  Besinnung  gegeben, 

3.  Diese  Stufen  bedeuten  für  den  Lehrer  keine 
zwingenden  Regeln.  Er  ist  frei,  sich  nach  jeder  ge- 
gebenen Gelegenheit  zu  richten  und  die  Stufen  aus  einander 
zu  rücken.  Ihr  Durchlaufen  ist  aber  erforderlich,  wenn  die 
Einheit  des  Bewus^t^f^ins  erreicht  werden  soll.  Sie  sind  in 
jeder  Gruppe  anzuwenden,  können  aber  auch  auf 
die  Altersstufen  bezogen  w^  e  r  d  e  n. 

4.  Die  Gruppe,  in  welcher  die  vier  Stufen  Anwendung 
linden ,  ist  ein  systematisches  Ganzes  mehrerer 
z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  h  ö  r  i  g  e  r  (z.  B.  botanischer,  geographischer, 
mathematischer)  Vorstellungen. 

5.  Der  Stotf  der  Gruppe  ist  vor  der  Behandlung  zu- 
sammen li  a  n  g  1  o  s  u  n  d  b  e  k  0  m  m  t  Ei  n  h  e i  t  e  r  s  t  nach 
der  Aneignung. 
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Vita. 


Ich,  N  i  c  0 1  a  s  T  0  n  t  s  c  h  e  f  f ,  wurde  am  15./27.  Mai  1874 
:zu  Stara-Zagora  in  Bulgarien  geboren.  Nachdem  ich  meine 
Elementarbildung  in  meiner  Vaterstadt  genossen,  ging  ich 
im  Jahre  1885  nach  Adrianopel  (Türkei),  wo  ich  das  Bul gar- 
Katholische  Gymnasium  vier  Jahre  besuchte.  Im  Jahre  1889, 
bevor  ich  mich  dem  Lehramt  widmen  wollte,  verliess  ich  das 
Gymnasium  und  inskribierte  mich  als  Schüler  an  der  Staat- 
lichen Pädagogischen  Schule  zu  Kasanlik  (Bulgarien),  welche 
ich  im  Jahre  1892  absolvierte.  Im  September  desselben 
Jahres  wurde  ich  als  provisorischer  Lehrer  in  meiner  Vater- 
stadt angestellt  und  legte  ein  Jahr  später  das  Staatsexamen 
für  Lehrer  ab.  Ich  blieb  Lehrer  in  Stara-Zagora  bis  zum 
Wintersemester  1894,  wo  ich  nach  Jena  reiste,  um  mich  in 
meinem  Fache  zu  vervollständigen.  Ich  blieb  dort  vier 
Semester  und  ging  im  Wintersemester  1896  nach  Leipzig, 
wo  ich  im  vierten  Semester  stehe.  Ich  besuchte  Vorlesungen 
lesp.  Seminarien  der  Herren  Professoren  :  Barth,  Brandenburg, 
Erhard,  Eucken,  Fricker,  Heinze,  Liebmann,  Rein,  Richter, 
Strümpell,  Volkelt,  Wundt,  Ziehen  und  anderer. 

Allen  genannten  Herren  fühle  ich  mich  für  die  Förde- 
rung meiner  Studien  zu  grossem  Dank  veri)flichtet ,  im 
besonderen  aber  Herrn  Professor  Johannes  Volkelt, 
-auf  dessen  Anregung  ich  die  vorliegende  Arbeit  abgefasst  habe. 

Leipzig,  Mai  1898. 
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